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„ Vollisfeſte in alter und neuer Zeit. 


Volksfeſte haben zu allen Zeiten eine wichtige Rolle im Völker⸗ 
geſpielt. Die Olympiſchen Feſte ſind unvergängliche Blüthen 
der griechiſchen Kultur und das deutſche Reich verwendet mit Recht 
m Intereſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft große Geldſummen für 
le Ausgrabungen in Olympia. Auch in neuerer Zeit ſind von 
olksfeſten oft große Bewegungen und Umwandlungen ausge⸗ 
gangen. Die Feſte, welche zur Feier der Völkerſchlacht bei Leipzig 
und der Schlacht bei Sedan oder am hundertjährigen Geburtstage 
chillers gefeiert wurden, haben auf Millionen von Deutſchen 
dündend gewirkt. Kein Volk lebt ganz ohne Feſte; ſie können Heil 


oder Unheil verbreiten, je nachdem fie würdig oder unwürdig ge⸗ 


klert werden und je nachdem fie wirklich das ganze Volk in allen 
tufen des Alters, Ranges und Wohlſtandes zu großen Erinnerungen 
ereinigen und für höhere Ideen und Ziele begeiſtern, oder je 
nachdem fie nur einzelne Klaſſen und Ständen zur vorübergehenden 
efriedigung der Sinnesluſt und Eitelkeit dienen. Es gilt, auch 


die Volksfeſte zu veredeln und ihre ſoziale Bedeutung in das 


echte Licht zu ſtellen. Von dieſem Standpunkte aus veröffentlicht 
er „Arbeiterfreund“, Organ des Zentralvereins für das Wohl der 


Arbeitenden Klaſſen, einen ſehr belehrenden Aufſatz über „Feſte in 


ter und neuer Zeit und die Pflichten der höheren Stände bei 


Nallsfeſten“, von Oberlandesgerichtsrath Dr. Silberſchlag in 


aumburg. Derſelbe bemerkt zunächſt über die Volksfeſte im Alter⸗ 
hum Folgendes: 
Religiöſe Feſie finden wir bei allen bekannten Nationen des 

Alterthums. 

6 Die Art der Feier dieſer Feſte war freilich je nach dem 
harakter der einzelnen Nationen und nach der Eigenthümlichkeit 
rer Religionsideen eine ſehr verſchiedene. 

Der Regel nach wurden bei dieſen Feſten überall Opfer ge— 


bracht; bei vielen Nationen des Alterthums, z. B. bei den Stythen, 


eine 


n Phöniciern, Karthagern, zur Zeit des Tacitus auch bei den 
Deutſchen, gehörten auch Menſchenopfer zu den bei den höchſten 
eſten dargebrachten Opfern. 
i Man weiß von anderen Völkern des Alterthums, daß bei 
hren Feſten zügelloſe Ausſchweifungen ſtattfanden. 
8 Die Feſte der alten Griechen waren, wenigſtens zur Zeit der 
lüthe ihrer Kultur und bei den Athenern, frei vom Greuel der 
P efe⸗ und wüſten Ausſchweifung. Sie gewährten den 
thenern daſſelbe, was wir von unſern Feſten verlangen, nämlich 
Jeſtruhe und Feſtfreude. 
' Eigenthümlich iſt die Art, wie ſich der Philoſoph Platon 
u feinem Geſpraͤche über die Geſetze, über Feſte und Feſtfeier 
ausſpricht. 
M Im 2. Buche dieſes Geſprächs, 8 69 beklagt er, daß die 
enſchen im Laufe ihres Lebens vielfach von der Regel der 
richtigen Erziehung abzuweichen und ſich verderben zu laſſen pflegen 
und ſagt dann wörtlich: 
„Und die Götter, des zu Mühſal geborenen Menſchenge⸗ 
ſolechts ſich erbarmend, haben ihm daher nicht blos zur Er⸗ 
Volung von derſelben ihrer Feſte Wiederkehr verordnet, ſondern 
vo die Muſen und Apollon, den Muſenführer, und Dionyſos zu 
f ſtgenoſſen gegeben, damit die Menſchen jo durch das Zuſammen⸗ 
ein mit den Göttern an den Feſten wenigſtens die Erziehung 
eder in ihren früheren Zuſtand zurückführen lernten.“ 
00 Wir müſſen es uns verſagen, näher auf die Art und Weiſe 
uzugehen, wie Platon Muſik, Geſang, Tanz und den mäßigen 
nuß der Gaben des Bokchos bei der Feſtfeier verwendet wiſſen 


Sonntag den 18. Juli 1886. 


wollte. Indem er davon ſprach, daß das Zuſammenſein mit den 
ihren früheren Stand zurückführen, d. h. doch die Menſchen beſſern 
ſollte, ſpielt er offenbar an auf den alten Volksglauben, der oft 
bei Homer erwähnt wird, daß nämlich die Götter bei den ihnen 
zu Ehren gegebenen Feſten, namentlich den Opfer-Mahlen zugegen 
ſeien. Ueberhaupt läßt ſich annehmen, daß Platon bei dem, was 
er über die Feſte ſagt, im Weſentlichen anſchloß an die Anſichten, 
welche zu jener Zeit bei den Gebildetſten der griechiſchen Prieſter 
herrſchten. Der Geograph Strabon ſpricht ſich in Buch 10, Kap. 
3 ſeines geographiſchen Werks folgendermaßen über die Feſtfeier 
der Griechen aus: 

„Gemein haben dies die Griechen mit den Barbaren, daß ſie 
die heiligen Handlungen während der Ruhe von Feſttagen vor⸗ 
nehmen und zwar theils mit Begeiſterung, theils ohne dieſelbe; 
theils mit Muſik, theils nicht; bald geheimnißvoll, bald öffentlich ... 
Die Mufit, welche Tanz, Taktmaß und Melodie begreift, bringt 
uns durch das Vergnügen und die Schönheit der Kunſt aus 
folgender Urſache mit der Gottheit in Verbindung. Denn es iſt 
wohl ſchön geſagt: Die Menſchen ahmen dann die Gottheit am 
meiſten nach, wenn ſie Wohlthaten erweiſen, beſſer aber kann man 
ſagen: „wenn ſie glücklich ſind“, nämlich, wenn ſie ſich freuen, 
Feſte feiern, philoſophiren und ſich mit Muſik beſchäftigen. Denn 
geſetzt, daß dieſe Dinge auch auf das Sclechtere verfallen, wenn 
die Muſiker ihre Kunſt bei den Gaſtmahlen im Chor und auf der 
Bühne auf große Sinnenluſt anwenden, ſo verdient doch die Sache 
ſelbſt keinen Tadel, ſondern es muß das davon ausgehende Weſen 
der Menſchen⸗Erziehung erwogen werden.“ | 

Als das Weſentliche der Feftfeier hebt alſo Strabon hervor 
die Feſtruhe und die Feſtfreude. Er iſt der Anſicht, daß wir 
durch die Freude mit der Gottheit in Verbindung treten, daß 
wir zwar auch durch Gutesthun die Gottheit nachahmen, daß dies 
jedoch in noch höherem Grade durch die Freude geſchieht. 

Dieſer Anſicht liegt gewiß inſofern etwas Wahres zu Grunde, 
als die Freude, d. h. natürlich eine reine, unſchuldige Freude, eine 
ſolche Freude, die nicht geeignet iſt, Reue zurückzulaſſen, nicht nur | 
an ſich höchſt wünſchenswerth ift, ſondern auch einen erhebenden 
und veredelnden Einfluß auf den Menſchen hat. — 


Politiſche Tagesſchau. ö 
Dr. M. Hirſch, der den deutſchen Arbeitern als Anwalt 
der „Gewerkvereine“, ſchon fo viel „Segen“ gebracht hat 
läßt unter dem Titel: „Die hauptſächlichſten Streitfragen der 
Arbeiterbewegung“ ein Buch erſcheinen, welches den Gegenſatz 
zwifchen der liberalen und der ſozialiſtiſchen Auf- 
faſſung der Arbeiterfragen in „populärer Weiſe“ be⸗ 
leuchtet. Das „Berl. Tagebl.“, welches einerſeits Herrn 
Paul Singer als „offiziöſes“ Organ dient, iſt „unparteiifc” ge: | 
nug, andererſeits auch auf die Verdienſte des Herrn Max Hirſch 
hinzuweiſen, obwohl ſich dieſe beiden als „unverſöhnliche Gegen ⸗ 
füßler“ betrachtet wiſſen wollen, das gemeinſame Semitiſche bildet 
indeſſen eine Brücke, die, wie die Erfahrung der letzten Wochen 
lehrt, nicht nur dem „Berliner Tageblatt“, ſondern auch weit 
„vornehmeren“ Blättern, wie der „Nat.⸗ Zeitung“ ſehr gangbar | 
erſcheint. Hier findet ſich alles zuſammen, was liberal iſt; auch 
das offizielle Berlin, wie es in der Stadtverordneien-Verſammlung 
und ſonſtigen ſtädtiſchen Behörden vertreten iſt. „Wie die „Poſt“ 
mittheilt, hat Herr Singer hier ſtets eine überraſchend freundliche | 
Aufnahme und Behandlung gefunden und auch nach ſeiner Aus⸗ 
weiſung hat ſich daran nichts geändert. Wenn ſich dieſe Freund: 


1 


r dnn Sate 


Kriminal⸗Roman von Ernſt von Waldow. 
(Fortſetzung) (Nachdruck verboten.) 


8 Der Verwundete erzählte leiſe, daß er plötzlich vicht in einem 
immer des Erdgeſchoſſes geſehen, die Laden ſeien nicht feſt ge⸗ 
Abbelen geweſen, und er habe die hohe Geſtalt des Engländers 
N lickt, der ſich dem Feuſter genähert, vielleicht in der Abſicht, 
aſſelbe zu ſchließen. Der Augenblick iſt ihm günſtig erſchienen, 
Unterredung zu begehren, ſchnell hatte er ſich über das Eiſen⸗ 
hi er geſchwungen, aber kaum, daß er auf der anderen Seite 
nabgelangt war, ſo kamen die großen Hunde zähnefletſchend 
er — er wollte fliehen — fie ftellten ihn und auf den Zuruf 
m braunen Dieners fielen ſie über ihn her und zerfleiſchten ihn 
0 ihren Zähnen. Jack ſah dem Schauſpiel mit grinſendem 
* zu, und erſt als auf das Geſchrei und die Hülferufe 
in ls Leute herbeiſtrömten, gebot er durch Zuruf den Hunden, 
& ihrem Opfer abzulaffen. Der Ohnmächtige wurde in das 
pital getragen, wohin ihn ſein Freund begleitete. e 
m Sir Frederik und auch der Indier waren der Meinung, daß 
an einen Einbruchs diebſtahl beabsichtigt habe. 
fie Roſa ſaß an dem Lager Karl's und es war ihr, als bedrückte 
fein ein böſer Traum. Faſt mechaniſch gelobte fie dem Kranken, 
e letzte Bitte zu erfüllen und für Marie ſorgen zu wollen. 
kn Abgebrochen ſtammelnd, erzählte Karl von den Erlebniſſen 
er Nacht in der Villa Hitzenau, von Dannfy's Blendung und 
as dieſer ihm im Zuchthauſe anvertraut. 
Zum Theil war der Tänzerin dies Alles ſchon bekannt, nur 
Karl jetzt die Wahrheit, indem er bekannte, daß die kleine 


Ares Kind ſei. Aber er ſagte doch noch eine Lüge, als er 


erſt dann wäre ihm der Gedanke gekommen, ſein eigenes 
. deren Stelle zu ſetzen — ſo ſei Niemand ein Leid ge⸗ 
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e Marie, welche er für Dannfy's Tochter ausgegeben, ſein 


n Ernſtes verſicherte, die kleine Mary Dannfy fei geſtorben 


„Aber es iſt doch eine Lüge,“ warf Roſa kleinlaut ein. 

Karl faßte mit ſeinen fieberheißen Händen die ihrigen und 
bat und flehte ſo lange, bis die Tänzerin, erſchüttert und ver⸗ | 
wirrt, ihm gelobte, ſobald Falkland ſich bei ihr blicken laſſe, ihm 
zu ſagen, daß ſie um ſein Geheimniß wiſſe. Dabei hatte Karl 
es verſtanden, Roſa den Beweis zu liefern, wie es für ſie ſelbſt 
von großem Vortheil fei, ihren Geliebten — durch die Mitwiſſen⸗ 
ſchaft ſeines Verbrechens — gleichſam in der Hand zu haben. 
Vielleicht könne dann doch noch Alles gut werden, und was der 
Kapitän nicht aus Liebe thue, würde aus Furcht geſchehen. Von 
einer irrſinnigen Frau könnte man im ſchlimmſten Falle geſchieden 
werden, und wenn auch Falkland, ohne daß man ihm die Doku⸗ 
mente vorweiſe, der kleinen Marie das Erbe nicht ausliefern 
werde, würde er ſich doch gerne zu einer bedeutenden Zahlung 
verſtehen und damit ſei dem armen Kinde geholfen, von dem Roſa 
ſich nicht trennen dürfe. 

Immer und immer wieder kam der Kranke auf fein Be— 
gehren zurück und erzählte mit erſchütternder Treue von dem 
Verbrechen, daß an Dannfy begangen worden, und in welchem 
Zuſtande man den armen Geiger gefunden hatte. Erſt gegen 
Morgen fiel er in einen tiefen, ohnmächtigen Schlaf. 

„Du biſt die Erbin meines Geheimniſſes,“ hatte er der 
Tänzerin noch zugeflüſtert, „bewahre es wohl, Roſa, es iſt ein 
koſtbares Vermächtniß!“ 

BVioöllig erſchöpft ſchied Roſa von dem Kranken, im Herzen die 
düſtere Ahnung, daß ſie ihn lebend nicht mehr wiederſehen würde. 
16. Kapitel. 

Eine verlaſſene Geliebte. 

Zwei Tage nach jener Nachtſzene im Spital zu Dolling 
ſtarb Karl Riedel im Fieber⸗Delirium, ohne ſein Bewußtſein nur 
für Momente wieder erlangt zu haben. 

Als Roſa ſich von ihrem erſten Schreck erholt, begann ſie zu 
überlegen, was ſie in ihrer ſchwierigen Lage thun könne. 
Brown, oder richtiger: Kapitän Falkland hatte ſich nämlich noch 
nicht bei ihr blicken laſſen. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr 


Göttern bei den Feſten die Erziehung der Menſchen wieder in 
| 
| 
| 
| 
| 
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ſchaft auf rein menſchliche Beziehungen gründete, wären wir die 
letzten, etwas an ihr zu tadeln. Es iſt aber Grund genug 
zu der Annahme vorhanden, daß es ſich hier um etwas ganz 
anderes, um den außerordentlichen immer mehr wachſenden 
Einfluß des Judenthums in Berlin handelt, zu deſſen hauptſäch— 
lichſten Vertreter aber Herr P. Singer nicht trotz, ſondern wegen 
ſeiner Beziehungen zur Sozialdemokratie gehörte. Die „ergebene“ 
Preſſe, natürlich die liberale, theilt jetzt mit, daß er ſeinen Aufent⸗ 
halt in Frankfurt a. M. zu nehmen gedenkt; eine Wahl, die im 
Hinblick auf das immer enger werdende Bündniß zwiſchen Se- 
mitenthum und Sozialdemokratie der Bedeutung keineswegs ent» 
behren dürfte. 

In letzter Zeit haben verſchiedene große Innungsver⸗ 
bände, voran der der Schuhmacher, welcher 20 000 Mit⸗ 
glieder zählt — allerdings ein kleiner Bruchtheil der etwa 250 000 
ſelbſtſtändigen Schuhmacher Deutſchlands — ihre Jahresver⸗ 
ſammlungen abgehalten und ſich dabei faſt durchweg zu der von 
den Deutſch-Konſervativen unter der Führung des Abg. Ackermann 
aufgeſtellten und von dem Centrum unterſtützten Forderung des 
Befähigungsnachweiſes bekannt, was den Liberalen aller 
Schattirungen nach wie vor ein Dorn im Auge iſt, weil es dazu 
angethan ſcheint, dem Kapital den Mitbewerb mit dem Handwerk 
einigermaßen zu erſchweren. Um ſo größer iſt die Freude, daß 
der Verband der Friſeurinnungen einen abweichenden Be⸗ 
ſchluß gefaßt, d. h. ſich gegen die Ackermannſchen Anträge erklärt 
hat. Bei näherem Zuſehen findet ſich freilich, daß dieſe Erklärung 
ſich nicht ſowohl auf den Befähigungsnachweis bezieht als darauf, 
daß die verſchiedenen im Friſeurinnungsverbande vereinigten Ge- 
werbszweige in den genannten Anträgen nicht gehörig nach dem 
Grade ihrer Verwandtſchaft unter ſich unterſchieden ſein ſollen, ſo 
daß der Innungsverband bei Annahme des Antrages ſich würde 
anflöſen müſſen. Man ſieht, daß hier verhältnißmäßig leicht ab⸗ 


zuhelfen iſt durch eine genauere Begriffsbeſtimmung deſſen, was 


unter „verwandten Gewerben“ zu verſtehen iſt. Dagegen, daß 
dieſe verwandten Gewerbe, wenn man ſie nur zuſammenläßt, ven 
dem Befähigungsnachweiſe Nutzen ziehen, ſagt der Beſchluß des 
Innungsverbandes aber kein Wort. 

Gegenwärtigt tagt in Berlin der Kongreß deut⸗ 
ſcher Sattlermeiſter, zu dem ſich etwa 100 Delegirte 
aus allen Theilen Deutſchlands eingefunden haben. Mit dem Kon⸗ 
greß iſt eine Fachausſtellung verbunden. In der geſtrigen Sitzung 
wurde beſchloſſen, bei der Regierung zu petitioniren, daß es dem 
Verbande geftattet ſei, das Wort „Tapezierer“ in den Verbands 
titel aufzunehmen, da das Tapezierer- mit dem Sattlergewerbe 
eng verwandt ſei. Aus dem Bericht über die Organiſation des 


Innungsweſens ging hervor, daß der Verband noch nicht 20 In⸗ 


nungen umfaßt und daß es ganz beſonders in Süddeutſchland 
ſchwer hält, für den Verband Boden zu gewinnen. Im Anſchluß 
hieran wurde beſchloſſen, den Centralvorſtand zu beauftragen, in 
den verſchiedenen größeren, zum Bunde gehörenden Orten die Bil: 
dung von Vororten behufs Errichtung weiterer Fach⸗Innungen zu 
bewirken. 

Der tyroler Landtag iſt auf den 27. d. Mts. ein- 
berufen worden, um über die weitere Regulirung der Etſch Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Die großen Verheerungen, welche die Hoch⸗ 
fluthen der Etſch faſt jedes Jahr anrichten, ließen ſchon lange 
eine durchgreifende Regulirung des reißenden Oberlaufes dieſes 
Fluſſes nothwendig erſcheinen. 

Einige Pariſer Blätter haben nun doch zu den Stra ß⸗ 
burger und Metzer Gemeinderathswahlen ge⸗ 


Nach der Erzählung des Verbrechens, das ihr Geliebter an 
einem wehrloſen Manne begangen, hatte Roſa einen Schauder 
empfunden bei dem Gedanken, Demjenigen in Liebe angehört zu 
haben, der ſo Unmenſchliches zu thun vermocht. Ihre erſte, faſt 
inſtinktartige Regung war geweſen, John für immer zu fliehen 
und ihr Verhältniß zu ihm zu löſen. 


Aber das Vermächtniß des Todten? In Karl's Hand hatte 
fie es gelobt, dem verlaſſenen Kinde, das auch ihre Anverwandte 
war, einen Theil des Vermögens zu erringen, das der Kapitän 
ſich ja unrechtmäßig angeeignet, und bei näherer Ueberlegung er⸗ 
ſchien ihr dies nicht einmal als ein großes Unrecht. 


Die Hauptſache war jedoch, daß Roſa's leidenſchaftliche Liebe 
noch nicht völlig erkaltet war. Dazu kam der Ehrgeiz; ſie wollte 
die Gattin des engliſchen „Lords“ werden, den die Kolleginnen 
ihr ſo viel beneidet, und nicht als deſſen verlaſſene Geliebte dem 
Geſpötte preisgegeben ſein. 

Ferner hatte ſie einen Umſtand in Erwägung gezogen, den 
ſogar Karl überſehen. 

Wenn die Geſchichte des blinden Geigers auf Wahrheit be⸗ 
ruhte und Ellen Falkland, jene arme Irrſinnige, wirklich fein an⸗ 
getrautes Weib war, dann konnte ſie nicht zugleich die rechtmäßige 
Gattin des Kapitäns ſein! War eine Ehe dennoch geſchloſſen, ſo 
war es eine Scheinehe, die leicht gelöſt werden konnte. Trat Rofa 
ihrem Geliebten mit aller Energie entgegen, deren ſie fähig war, 
und ſah er ein, daß ſie nicht mit ſich ſcherzen laſſe und ihre 

„Drohungen auch wahr machen könne, dann zog er es gewiß vor, 
Frieden mit ihr zu ſchließen — Frieden um jeden Preis. 
| Wenn er nur erſt käme! 

Und am Abend des vierten Tages von Sir Frederik's An- 

weſenheit in der Reſidenz war Roſa's ſehnlicher Wunſch erfüllt 
worden: der Kapitän ließ ſeinen Beſuch anmelden. 
Roſa hatte an dieſem Abend nichts im Theater zu thun und 
erwartete ihren Geliebten in begreiflicher Aufregung. Er war ihr 
fremd und kühl entgegengetreten und hatte in aller Kürze ange: 


r 


gt 8 *. 


ſprochen und es wird daraus erſichtlich, einen wie Be en von Paris, den katholiſchen Schulen, Inſtituten, 
e „France“, 
welche in der deutſchfeindlichen Hetzpreſſe an der Spitze fteht, | 


das unerwartete Ergebniß hervorgerufen hat. 


nennt dieſe Wahlen nahezu ein Unglück (presqu'un désastre). 
Der „Temps“ bemüht ſich, eine Fabel zu erfinden, wonach die 
Deutſchen die Politik in dieſe Wahlen getragen hätten, aus denen 
ſie die elſäſſiſchen Proteſtler hätten enfernt halten wollen — als 
wenn nicht der grundſätzliche Ausſchluß der eingewanderten Deut— 
ſchen durch das leitende Komité in Straßburg die denkbar feind- 
ſeligſte politiſche Handlung geweſen wäre. Noch beredter als die 


Niedergeſchlagenheit der Sprache dieſer Organe iſt das völlige 


Schweigen von anderen. So hat die „Rép. frang.“ vollſtändig 
die Sprache verloren, fie hat noch das erſte Wort über jene Vor⸗ 
gänge ihren Leſern mitzutheilen. 

Auch im franzöſiſchen Senate iſt die Aus⸗ 
weiſung des Herzogs von Aumale zum Gegenſtande 
einer Interpellation gemacht worden, die eine erregte Debatte 
herbeiführte. 
Lareintey den Kriegsminiſter Boulanger einen Feigling, worauf 


Boulanger die Tribüne verließ und ſpäter Lareintey auf Piſtolen 


fordern ließ, obgleich dieſer am Schluß inſofern revoeirt hatte, 
als er ſein Bedauern ausſprach, daß ein ſo ausgezeichneter Soldat 
wie Boulanger einen Abweſenden beleidigt habe. Die Verhand— 
lung ſchloß damit, daß der Senat der Regierung mit 157 gegen 
78 Stimmen ſein Vertrauen votirte. 

Von den 648 bis geſtern Abend in London bekannten 
Wahlen entfallen 313 auf die Konſervativen, 74 auf die diſſen⸗ 


tirenden Liberalen, 179 auf Anhänger Gladſtones und 82 auf die 


Parnelliten. Bei den geſtern ſtattgehabten Wahlen gewannen 
die Konſervativen 3 Sitze und die Anhänger Gladſtones gleich 
falls 3 Sitze. 


Zwiſchen England und den Vereinigten Staaten 


von Nord⸗ Amerika ſollen wieder Verhandlungen über Ab- 
ſchluß eines Vertrags ſchweben, welcher die Auslieferung 
von Dynamitverbrechern betrifft. Bisher haben es ſich 
die Vereinigten Staaten nicht nehmen laſſen, allerhand Raub- und 
Mordgeſindel in zuvorkommender Weiſe Gaſtfreundſchaft zu ge⸗ 
währen. Möglich, daß die Amerikaner nach den Vorgängen in 
Chicago und Milwaukee anders darüber denken. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. Juli 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer, Allerhöchſtwelcher zur Zeit auf 
der Inſel Mainau weilt, erfreut ſich, wie von dort gemeldet wird, 
des allerbeſten Wohlbefindens. Auch während ſeines diesjährigen 
Aufenthaltes daſelbſt erledigt der durchlauchte Monarch täglich in 
gewohnter Weiſe die laufenden Regierungs- Angelegenheiten und 
nimmt die regelmäßigen Vorträge entgegen. In den Reiſe-Dis⸗ 
poſitionen Seiner Majeſtät des Kaiſers, wonach Allerhöchſtderſelbe 
am Sonnabend Nachmittag 1°/, Uhr die Inſel Mainau wieder 
verläßt, um feine Reiſe nach Gaſtein fortzufigen, find bis zur 
Stunde keinerlei Abänderungen eingetreten. 

— Im Reichsamt des Innern fand kürzlich eine Konferenz 
von Sachverſtändigen ſtatt, um die Frage der Aichung von Bier- 
und Weinflaſchen zu berathen. Man einigte ſich dahin, daß für 
das Wein⸗ und Biergeſchäft beſtimmte Flaſchengrößen vorgeſchrieben 
werden ſollen. Als Marke für den Inhalt ſoll einfach der odere 
Rand des Flaſchenhalſes dienen. 

Das Berliner Polizeipräſidium macht bekannt, daß die 
Arbeiterbezirksvereine „für den Oſten Berlins“ und „Unverzagt“ 
auf Grund des Sozialiſtengeſetzes aufgelöſt worden ſind. 

— Gcelegentlich des dieſer Tage in Berlin ſtattgefundenen 
Schuhmacherkongreſſes theilte der Vorſitzende deſſelben mit, daß 
der Kriegsminiſter einer Deputation von Schuhmachermeiſtern die 
beſtimmte Verſicherung gegeben habe, daß bei Ausbruch eines 
Krieges die Lieferung der Militärſtiefel ausſchließlich den In⸗ 
nungen übertragen werden würde. 


Ausland. 

Rom, 16. Juli. Von Mittwoch Mittag bis geſtern Mittag 
ſind an der Cholera in Codigoro 5 Perſonen erkrankt und 3 ge⸗ 
ftorben, in Venedig 1 Perſon erkrankt und 1 geſtorben, in Brindiſi 
12 Perſonen erkrankt und 4 geſtorben, in Francavilla 53 erkrankt 
und 18 geſtorben, in Latiano 23 erkrankt und 10 geſtorben, in 
Erchie 8 erkrankt und 3 geftorben, in San Vito 7 erkrankt und 
1 geſtorben, in Trieſt 5 erkrankt, in Fiume 1 erkrankt und 1 ge- 
ſtor ben. 

Paris, 16. Juli. Das Begräbniß des Kardinal⸗Erzbiſchofs 
Guibert verlief ohne Betheiligung der ſtaatlichen Behörden und 
des Militärs beim Leichenzug. Derſelbe bewegte ſich vom Erz⸗ 
biſchofspalais über den Boulevard Saint⸗Germain nach der Kirche 
Notre⸗Dame, woſelbſt ein großartiges Todtenamt abgehalten wurde. 
Der Leichenzug war zuſammengeſetzt aus ſämmtlichen Geiſtlichen 


Während derſelben nannte ein Senator der Rechten 


Aſylen und Kor⸗ 
porationen, und zwar geradezu impoſant durch die Maſſe der 
Theilnehmer und das Fehlen alles offiziellen Prunkes. 

| Paris, 16. Juli. Die Bemühungen, den geſtrigen Zwiſchen⸗ 
fall zwiſchen General Boulanger und dem Senator Baron Lareinty 
gütlich beizulegen, ſind vergeblich geblieben. Das Duell auf 
Piſtolen findet daher heute Nachmittag, wie es heißt, ftatt, der 
Vorgang macht gewaltiges Aufſehen. Vielfach wird die Anſicht 
ausgeſprochen, daß Boulanger vor dem Duell feine Entlafjung 
als Kriegsminiſter einreichen müſſe und werde. 

London, 15. Juli. Der „Voſſ. Ztg.“ wird telegraphirt: 


Die Kämpfe, welche am Dienſtag in Belfaſt ſtattfanden, wurden. 


nur durch fortgeſetztes Feuern der Gendarmerie und Truppen auf 
die Kämpfenden unterdrückt. Nac dem die Kämpfer getrennt waren, 


griffen die Orangiſten die Polizei an. Verurſacht wurde die Ruhe⸗ 


ſtörung dadurch, daß die Katholiken den Zug der Orangiſten, der 
zur Einweihung der Orangehalle marſchirte, angriffen, die Häuſer 
der abweſenden Orangiſten zerſtörten und plünderten. Die Polizei 
litt furchtbar. Ueber 100 Gendarmen ſind verwundet, 


zwei Ziviliſten und ein Soldat erſchoſſen und eine Menge von 
Ziviliſten, darunter auch Frauen, durch Gewehrſchüſſe und Säbel⸗ 
hiebe verwundet. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 

St. Petersburg, 16. Juli. Der deutſche Botſchafter, General 

5 . hat geſtern eine dreimonatliche Urlaubsreiſe ange: 
reten. 
b Petersburg, 16 Juli. Als ein Eiſenhändler am Donnerſtag 
eine Partie alten, vom Fiskus gekauften Artilleriematerials vom 
Wagen abladen ließ, entlud ſich eine für bereits entladen gehaltene 
Granate, wodurch 16 Menſchen, darunter 4 Kinder, getödtet und 
mehrere andere verwundet wurden. 

Waſhington, 15. Juli. Präſident Cleveland hat eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, in welcher die in den verſchiedenen Regierungs⸗ 
departements angeſtellten Beamte vor der Benutzung ihrer amt⸗ 
lichen Stellung zur Kontrolirung der in ihren Bezirken herrſchen⸗ 
den patriotiſchen Strömungen gewarnt werden. 


* Fropinzial-Nachrichten. 
Strasburg, 15. Juli. (Von einem bedauerlichen Verluſt) iſt 


unſere katholiſche Kirchengemeinde betroffen worden; Frevler haben die 
erſt vor Kurzem mit ſchweren Opfern in der Kloſterkirche neu erbaute 
Orgel fo arg beſchädigt, daß ſämmtliche Pfeifen den Dienſt verſagen. 

Graudenz, 16. Jull (Ein Kommando des 4. Ulanenregiments), 
aus 1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 31 Mann beſtehend, traf heute 
aus Thorn hier ein und bezog Quartier in der Artillerle-Kaſerne. 
Die Ulanen bleiben bis zum 29. d. M. hier, um mit dem 14. Regi- 
ment zuſammen Uebungen vorzunehmen. (Geſ.) 

Marienwerder. (Apotbekergehilfen⸗Prüfungs⸗Kommiſſion.) Zum 
Vorſitzenden der hieſigen Apothekergehilfen-Prüfungs⸗Kommiſſion iſt 
der Regierungs- und Medizinalrath Herr Dr. Reiche, zu deſſen Stell- 
vertreter Herr Sanitätsratb Dr. Köhler und zu pharmazeutiſchen 
Prüfungs⸗Kommiſſarlen fine die Herren Apotheker Gigas und 
Stolzenberg, ſämmtlich hierſelbſt, für die nächſten drei Jahre ernannt 
worden. 

Konitz, 14. Juli. (Die Gründung eines Pferdezuchtsvereins), 
welche ſchon längſt geplant war, iſt jetzt geſichert, nachdem von Seiten 
der Regierung zum Ankaufe eines Zuchthengſtes 3300 Mk. bewilligt 


worden ſind. 

Danzig, 14. Juli. (Konzertreiſe.) Morgen tritt die Kapelle 
des Regiments Nr. 128 unter Führung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Recoſchewitz eine größere Konzertreiſe in Uniform an. Die Kapelle 
wird zunächſt in Elbing, Marienburg und zum Provinzial⸗Schützenfeſt 
in Marienwerder, dann in der Jubiläums⸗Ausſtellung in Berlin 
konzertiren. Von dort begiebt ſich die Kapelle nach Hamburg, Lübeck 
Stettin und Stolp und trifft am 1. Auguſt wieder in Danzig ein. 

Colberg, 13. Juli. (Rennen.) Nach einer Mittheilung des 
Paſewalker Reiter⸗Vereins ſind die diesjährigen hieſigen Pferderennen 
auf dem Münder Felde auf den 22. und 23, d. Mts. definitiv feſt⸗ 
geſetzt worden. 

Aus Oſtpreußen, 15. Juli. (Der 6. Oſtpreußiſche Feuerwehr⸗ 
tag) fand am 14. d. Mis. in Lötzen ſtatt; zu demſelben waren 
etwa 100 Theilnehmer aus verſchiedenen oſtpreußiſchen Städten er⸗ 
ſchienen. Der Verbandstag ſoll im nächſten Jahre in Gerdauen ab⸗ 
gehalten werden. 

Aus Oſtpreußßen. (Unſere oſtpreußiſchen Seebäder) hatten bis 
zum 1. d. Mis. folgende Frequenz: Cranz 2318, Neuhäuſer 440, 
Neukuhren 360, Schwarzort 268 und Rauſchen 260 Badegäſte. 

Elbing, 14. Juli. (Die ſauren Kirſchen) geben in diefem Jahre 
einen reichlichen Ertrag. Die Bewohner des Dorfes Suecaſe, wo 
dieſe Frucht beſonders gut gedeiht, befinden ſich jetzt im Kriegszuſtand. 
Tauſende von Staaren belagern die Kirſchbäume und ſuchen diefe zu 
plündern. Die Bewohner ſind aber Tag und Nacht auf der Wacht; 
Vorpoſten melden das Herannahen eines Schwarmes Staare und 
— — — — — — —é— — mn. 


zwei höhere Offiziere erlagen ihren Wunden; außerdem wurden 


* 


ſofort geht es an's Werk der Vertheldigung. Pulver und Blei u g 
in Maſſe verbraucht, aber auch Lärminſtrumente, als kupferne Keſſe, 


9 


Kannen ꝛc., werden in Bewegung geſetzt, um die frechen Geſellen, dle 


| 
| zu einer Landplage geworden ſind, zu verſcheuchen. 
Mohrungen, 14. Juli. (Erhängt.) Der 25 jährige, unver' 
heirathete Poſtbote Kerner von hier erhängte ſich heute Morgen. 
Wie man ſagt, hat er ſich mehrerer Unregelmäßigkeiten ſchuldig gemacht. 
Pillau, 15. Juli. (Ein rieſiger Stör) wurde heute dur 
einen Fiſcher aus Alt⸗Pillau in der See gefangen. Das Thler wal 
| 255 Zentimeter lang, hatte 30 Zentimeter im Durchmeſſer und woß 

über 200 Pfd. Ein fo großer Stör iſt ſeit langer Zeit nicht 9 
fangen worden. 
Mewe, 14. Juli. (Errichtung einer Fortbildungsſchule.) Wie 
in anderen kleinen Städten Weſtpreußens ſo wird jetzt auch in Mint 
eine Fortbildungsſchule errichtet. Die Reglerung hat dazu elnen 
Zuſchuß von 750 Mk. jährlich bewilligt und beſtreitet außerdem die 
Einrichtungskoſten. Zum Leiter derſelben iſt der Rektor der ſtädtiſchen 
Schulen ernannt. 

Pr. Holland, 14. Juli. (Verbandstag.) Unter dem Vorſth 
des Herrn Verbandsdirektor Hepf aus Inſterburg tagt gegemmwärtld 
bier der alljährliche Verbandstag der oft- und weſtpreußiſchen Kredit 
Genoſſenſchaften, welchem auch der Anwalt der deutſchen Genoflen‘ 
ſchaften Herr Schenk perſönlich beiwohnt. Vertreten find auf dem“ 
ſelben 39 Vorſchußvereine durch zuſammen 82 Deputirte. 
haudlungen begannen Montag Abend in einer Vorverſammlung, iu 
Tagesordnung feſtgeſtellt wurde. Den breiteften Raum in den Ver 
bandlungen des geſtrigen Tagen nahm der Austauſch der in den 
einzelnen Bereinen gemachten Erfahrungen und die Beſprechung der 
wichtigeren Mittheilungen aus den Einzelvereinen ein. 
Gelegenheit wurde konſtatirt, daß ſich in letzter Zeit im Ermlande 
eine Menge neuer Darlehnsvereine gebildet, welche mit den Bauern 
vereinen in Verbindung ſtehen. Wenngleich die ausgeſprochene dr 
fürdtung, daß dieſe neuen Vereine den bisherigen Genoſſenſchaften 
Schaden zufügen könnten, ſich nicht bewahrhelten dürfte, fo erſucht 
der Anwalt doch die Genoſſen, ihn über die Fortschritte der neuen 
Darlehns⸗Vereine am Laufenden zu halten. Es folgte eine Bel“ 
handlung über die Heranziehung der Genoſſenſchaften zur Gewer 4 
fteuer, ſowie zu den Kreis- und Kommunalabgaben. Den Verhand⸗ 
lungen folgte geftern ein Diner. Für den heutigen letzten Sitzungs 
tag ſteht die wichtige Frage der Alters- und Invalidltätsverſorgung 
der Beamten der Kredit⸗Vereine auf der Tagesordnung. Am Noc 
mittag ſoll dann ein Ausflug nach dem Oberländiſchen Kanal folge 
Schließlich ſei aus dem Jahresbericht des Verbands⸗Direktors no 
erwähnt, daß dem oſt⸗ und weſtpreußiſchen Verbandstage jetzt 
Vorſchuß⸗Vereine mit 31506 Mitgliedern angehören. Das Guthaben 
der Mitglieder in denſelben iſt von 5 666 000 auf 6 046 000 Du 
der Reſervefonds von 865 000 auf 984000 M. geſtlegen. 2 
Vorſchüſſen find 851, Millionen M. (darunter Infterburg 11 mil 

Königsberg 5 Millionen) gegeben. Inſterburg bat 2984, Dan) 
| (der demnächſt zahlreichſte Verein) 1511 Mitglieder. Von 44 Ver 
einen ſind 60 Milllonen Darlehen, darunter 29 600 000 an dan, 

wirthe gegeben. Verluſte ſind von 18 Vereinen mit alan 
| 55 640 M. erlitten. Der Geſchäftsgewinn von 468 000 M. 0 
um 10000 M. geſtiegen; die Dividende iſt 6,7 pCt. im Durchſchul 

Zu Bildungszwecken ſind von 17 Vereinen 4583 M. gezahlt. 10 

Pr. Holland, 15. Juli. (In der geſtrigen letzten Sitzung v ) 

Verbandstages der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Kredit⸗Genoſſenſchaſ ; 

gelangten zwei Angelegenheiten zur Verhandlung, welche die gene M 

ſchaftlichen Verſammlungen ſchon oft beſchäftigt haben, 

Fürſorge für die Beamten der Geuoſſenſchaften im Alter und b 

tretender Invalidität ſowie bei ſonſtiger Hilfsbedürftigkeit. Auf be 
ſchluß des allgemeinen deutſchen Genoſſenſchaftstages zu Karle, 
ſind vorläufig Abkommen mit verſchiedenen Lebenöverficerunge- Gen 
ſchaften getroffen und eine demnächſt eingeſetzte Kommiſſion von Ve 

tretern des Genoſſenſchafts⸗Verbandes hat empfohlen, daß nicht r 

die Beamten, ſondern auch die Mitglieder der Vereine an den e 

mäßigten Prämien und günſtigeren Bedingungen der Berficerund 

theilnehmen können. Gegen den letzteren Vorſchlag erhoben ſich n 

denken, weil man befürchtete, daß die Thellnahme der Mitglieder N 

den Verſicherungen den Vorſtänden der Vereine bedeutend ge 

Arbeitslaft aufbürden werde. Der Anwalt Schenck widerlegte Ind g 

dieſe Befürchtungen und fügte binzu, daß die Verſicherungsgeſel 
in jedem Fall wenigſtens dadurch eine Erleichterung verlangen 
daß die Vorſtände proviſionsfrei die Prämien einzuziehen ve oben 
fein ſollen. Die Verſammlung trat hierauf den Vorſchlägen der 
erwähnten Kommiſton bei. Auf Veranlaſſung des vorjährigen deutſchen 

Genoſſenſchaftstages iſt ferner die Begründung einer Hllfstaſſe für nt 

Vorſtandsmitglieder und Beamten der Genoſſenſchaften angebahn, 

worden. Die Kaffe ſoll mit einem Garantiefond von 300 000 l- 

außgeftattet werden, welchen man aus den Jahres⸗Beiträgen der 1 i 
glieder und Zuwendungen der Genoſſenſchaften anſammeln will. u 
| oſt⸗ und weſtpreußiſche Verband erklärte nun nach längerer Erörtern 


deutet, daß feine traurigen Familienverhältniſſe, auf die er nicht 
näher eingehen könne, eine Trennung von Roſa bedingten. 

In der Hoffnung, daß dies Opfer ihnen Beiden erſpart 
bleiben würde, habe er ſich einige Tage noch fern gehalten, um 
nicht unnöthig ſo ſchmerzliche Dinge zu erörtern, ein heute früh 
erhaltenes Telegramm indeſſen, das ihn vielleicht bald wieder zu 
einer abermaligen Reiſe nöthige, beſtimme ihn, die volle Wahrheit 
u ſagen. 
£ Die Tänzerin ſaß zuſammengeſchmiegt in ihrem Schaukelſtuhl; 
ſie hörte ſcheinbar ruhig zu, nur ihre Wangen waren ſehr bleich 
geworden. 

Dieſe Ruhe befremdete den Kapitän — er hatte ſich auf eine 
Fluth von Thränen und Vorwürfen gefaßt gemacht; er ſchwieg 
endlich und blickte Roſa erwartungsvoll an. Schon kam ihm der 
Gedanke, daß ſie vielleicht ein anderes Verhältniß in ſeiner 
Abweſenheit angeknüpft habe und gern geneigt ſei, ſich von ihm zu 
trennen, da ſagte ſie, den Kopf erhebend, ein wenig ſpöttiſch: 

„Alſo die Verhältniſſe zwingen Dich, unſere Verbindung zu 
löſen? Ei, tröſte Dich, Frederik, man kann ſich von einer irr⸗ 
finnigen Frau wohl ſcheiden laſſen!“ 

Der Kapitän zuckte zuſammen, als habe eine Viper ihn ger 
ſtochen; er athmete tief auf, dann erwiderte er kalt: „Du irrſt 
Dich, Roſa, man hat Dich falſch berichtet — ich habe weder eine 


Gattin, noch bin ich —“ 


„Erniedrige Dich nicht durch neue Lügen,“ fuhr Roſa ge- 
reizter fort, „ich ſelbſt habe Dich mehr denn einmal in der Villa 
zu Dolling geſehen; Du wohnſt dort, und zwar nicht als John 
Brown, ſondern als Kapitän Falkland.“ 

Wieder zuckte Sir Frederik zuſammen, als dieſer Name an 
ſein Ohr ſchlug, dann erhob er ſich und ſchritt langſam durch das 
Gemach. Der perſiſche Teppich dämpfte das Geräuſch ſeiner 
Tritte. Endlich blieb er vor dem Schaukelſtuhle ſtehen, und ſich 
zu Roſa herabbeugend, ergriff er ihre Hand, während er mit ſanfter 


Stimme ſagte: „Gern' hätte ich Dir das düſtere Geheimniß ver” 
ſchwiegen, um Dir unnöthigen Kummer zu erſparen; da Du aber 
| fetbft es entdeckt, fo bleibt mir zu meinem Schmerze nichts mehr 
übrig, als Dir die volle Wahrheit zu ſagen. So wiſſe denn: 
Ellen Falkland iſt nicht meine Gattin, nur meine Kouſine und 
verlobte Braut. Sie iſt geiſteskrank, und als ich das Verhältniß 
mit Dir einging, geliebte Roſa, da hatten die Aerzte mir erklärt, 
daß Ellen's Zuſtand eine baldige Auflöſung nothwendig zur Folge 
haben werde. 
| dem Wege der Beſſerung, und ich bin als Ehrenmann gebunden, 
meiner erſten Braut Wort zu halten und ſie zum Altar zu führen.“ 
„Auch wenn fie das Weib des Geigers Dannfy iſt?“ fraget 
| Roſa von ihrem Schaukelſtuhl ſich erhebend. 


ſeinen Füßen geöffnet. 

„Warum, wenn Du mich liebſt“, fuhr Roſa ruhiger 
fort, „und wenn Du Dich gern freimachen willſt, überläßt Du 
Deine Kouſine Ellen nicht ihrem rechtmäßigen Gatten? Dann 
ſteht unſerer Verbindung ja nichts mehr im Wege.“ 


liebte jenes Elenden“, murmelte der Kapitän vor ſich hin. „Es 
iſt die Schande unſerer Familie, an der Du rührſt, Roſa!“ 

„Nein“, ſagte Roſa beftimmt, „fie war des Geigers Gattin, 
und es lebt auch ein Pfand dieſer Ehe.“ 

„Ein Baſtard — möglich!“ entgegnete achſelzuckend Sir 
Frederik. 

„Der Vater jenes Kindes iſt im Beſitze von Dokumenten, 
welche die legitime Geburt des Mädchens bezeugen.“ 

„Unmöglich — denn der Geiger Dannfy iſt todt!“ 

Roſa faßte ihren Geliebten feſt ins Auge, dann ſagte [fie 
langſam: „Du irrſt Dich, Frederik — der Unglückliche lebt, 
den Du im Keller der Villa zu Hitzenau blenden ließeſt!“ 

Der Kapitän ſtieß einen Schrei aus; er ſtürzte einen Schritt 


Dieſe Herren täuſchten ſich. Ellen befindet ſich auf 


Sir Frederik taumelte zurück, als habe ſich ein Abgrund zu | 


„Ellen ift nicht die Gattin Dannfy's, fie war nur die Ge: t 


| - | — 


vor und ſtreckte den rechten Arm aus, als wolle er die Sutil 


| am Halſe packen und würgen — dann beſann er fid und no 


in drohendem Tone: „Wer erſaun diefe Lügen? Ich werde 
frechen Verläumder zur Rechenſchaft ziehen!“ .: 
„Das wirft Du unterlaſſen, Frederik“, erwiderte Roſa fur 
los, „winn ich Dir ſage, daß jene Leute es mir erzählten, 
Dannfy aus dem Keller zu Hitzenau befreiten, wo Du ihn 
feſſeln ließeſt!“ cöpft 
Der Kapitän ſtarrte vor ſich hin, dann ließ er ſich arsch , 
in einen Seſſel gleiten. Es war klar, Roſa wußte um ſein pie 
heimniß. Leugnen half hier nichts, er mußte fie gewinnen, 7 
zu entdecken ſuchen, wer jene Männer, wo ſie und ob ſie im 
| fige der Papiere feien. Vor Allem aber mußte er erfahren. 8 
der Blinde ſich aufhielt. Deshalb nahm er zur Liſt und über 
| ftellung feine Zuflucht; kannte er doch die Macht, welche er 
| das leichtbewegliche Herz der Tänzerin ausübte, und er er f 
| davon Gebrauch. Die Hände vor das Geſicht gepreßt, began 
krampfhaft zu ſchluchzen. 
| Roſa näherte ſich ihm. jebenß! 
„O“, ftöhnte er, dieſes ſchrecklicſte Geheimniß meines glaube 
So war denn all' meine Buße und Reue vergebens? — 
| mir, Roſa, nicht mein Wille war es, daß dieſe unfelige Te fie 
ſchah! Der indiſche Diener vollbrachte fie, aber ich lden 
hindern ſollen! Einen Augenblick der Verblendung, des enen 
Haſſes, dem ich mich hingab, hat mein Leben zu einem verlo Eine 
| 0 15 und es iſt am beſten, wenn ich daſſelbe ende. — 
1 uge BL | | 
„Frederik!“ ſchrie Roſa gellend auf. aß 
Er ſeufzte tief, dann fragte er duͤſter: „Glaubſt du zue 
ein Mann wie ich ſozuſagen unter dem Beile des Henkers 
leben kann?“ daß ich 
„Du übertreibſt, oder kannſt Du auch nur denken, 
Dich verrathen würde?“ (Fortſetzung 


Die Ver“ 


welcher die Geſchäftsführung geregelt, das Bureau konſtituirt und die N 


Bei dieſet 


könne, 


folgt.) 
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5 7 Einjät 


„ 


| Kann! 


Apenbändig einen Landſtreicher und ftedte ihn ins Loch. Kaum hat | 


ae * 


be in Rede ſtehenden Projekts ſeinen Beitritt zu der Kaſſe und ſetzte auf Anordnung des Herrn Kultusminiſters noch zwei neue 


As erſten Jahresbeitrag pro 1886/87 ſeinerſeits 500 M. auf den 
ut. — Mit der Erledigung der üblichen Rechnungs⸗ und Kaſſen⸗ 

chäfte, der Wiederwahl des Verbandsdirektors Hopf⸗Juſterburg 
dwie feines Stellvertreters und Beſtimmung der Stadt Heilsberg zum 


IS für den nächſtjährigen Verbandstag ſchloß die Verſammlung. 


Pr. Stargard, 13. Juli. (Selbſtmord.) Wie man dem 

Weſtpr. Volksbl.“ von hier ſchreibt, hat ſich heute früh der Gutsbe⸗ 

1% Fr. in P. bei Czerwinsk — angeblich wegen zerrätterer Ver— 
gensverhältniſſe — erſchoſſen. 

Lappienen, 13. Juli. (Ectrunken.) Am Sonnabend wollten 
Zimmerleute, von der Arbeit kommend, an der Rautenburger 
cht über die Gilge ſetzen. Bei dem großen Sturme ſchlug das 

berhältnißmäßig kleine Boot um, und die Belden fanden in den Fluthen 
Ihren Tod. 
Köslin, 15. Juli. (Eiſenbahnunfall.) Wie die „Strg. Ztg.“ 
Mittyeilt, hat vorgeſtern Nachmittag ein Zuſammenſtoß zweier Eiſen⸗ 
nzüge in der Nähe von Dramburg ſtattgefunden, welcher infolge 


| 
| 
1 
| 
| 
{ 
} 
| 
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und Holz thun ihre ganz beſonderen Dienſte! 


richtiger Weichenſtelung entſtanden fein fol. Ein Güterwagen 


Mit Inhalt ift ſtark beſchädigt und von einem zweiten die Rückwand 
lertrümmert. Einem Packmeiſter iſt ein Arm gequetſcht worden. 
Greifswald, 12. Juli. (Unglücksfall.) In der 
Menagerie auf dem Schützenplatze ereignete ſich am Sonnabend Nach⸗ 
tag ein Unglücksfall. Eine Tochter des Menagerlebeſitzers wurde, 
is ſie an dem Käfig des Panthers vorüberging, von dem die Pfote 
krausſieckenden Raubthiere am Arme gepackt und ihr derſelbe zum 
hell aufgeriſſen. Das junge Mädchen wurde in die Klinik geſchafft 
ihr dort der Verband angelegt. 
Aus Hinterpommern. (Was einem Amtsvorſteher Alles paffiren 
) In L. bei Bütow arretirte der Herr Amtsvorſteber höchſt 


er die Thür geöffnet, fo packt ihn der Vagabond am Kragen, ſtürzt 


Endlich kommen 
„Leute“, ruft 


tsvorſteher ſchreit und tobt, Niemand hört ihn. 
wei Bauern des Weges daher, die zur Kirche wollen. 
tr, „macht mich los, ich bin der Amtsvorſteher.“ „Un wenn Du ock 
e e biſt, losmaken doht wi doch nicht“, antworten die 


nern, weil fie glaubten, ein Vagabond habe fie zum Narren. Der 
ne er mußte einen halben Tag in ſeinem Gefängniſſe aus⸗ 
ren. 
Bromberg. (Elektriſche Beleuchtung.) Der Magiſtrat geht 
nt der Abſicht um, demnächſt elektriſche Straßenbeleuchtung einzuführen. 
9 war am Montag Abend ein Theil der Wilhelmſtraße von der 
eu Brücke bis zur Fiſcherſtraße hin durch eine von Herrn Wulff 
ſelbſt aufgeſtellte elektriſche Glüh⸗ und Bogenlampe von Gebr. Nagler 
und Schuckert⸗Nürnberg probewelſe erleuchtet. Der Verſuch fol ein 
höchst zufriedenſtellender geweſen ſein. 
Fordon, 15. Juli. (Ertrunken.) Der Arbeiter Wilhelm 
Muller von hier, 26 Jahre alt, verheirathet und Vater von zwei 
| übern iſt am 6. d. Mts. bei Thorner Steinort aus einem Kahn 
m die Weichſel gefallen und ertrunken; feine Leiche wurde am 12. 
06 M. bel Schloßkämpe — zu Dt. Fordon gehörig — aufgeſiſcht. — 
gylern gegen Abend iſt der 12%, Jahre alte Sohn Bruno des 
äckermeiſters und Stadtverordneten Herrn Bubolz hierſelbſt beim 
Angeln in die Weichſel gefallen und ertrunken; heute Nachmittag 
Wilden 3 und 4 Uhr wurde die Leiche des Knaben in der Weichſel 
befunden. (Br. Tgbl.) 
9 Poſen, 15. Juli. (Mord. Verunglückt. Beſitzveränderung.) 
0. der Nacht vom vergangenen Sonntag zum Montag iſt in 
ozdowo bei Wreſchen der Kuhhirt Podemski ermordet worden. Einer 
r Mörder, Namens Julius Albert Rauchert, welcher am Abend des 
ergangenen Montags in Galenzewo durch den Gendarm Rehne ver- 
aftet wurde, iſt geſtern dem Amtsgericht Wreſchen übergeben worden. 
. zweite bei der That Betheiligte, Namens Weidner, wurde heute 
u. Oſtrowo durch den Gendarm Baller verhaftet und in das Polizei 
Klängntg zu Strzalkowo eingeliefert. Der Verhaftete nennt fid zwar, 
6 dem „P. Tgbl.“ geſchrieben wird, Wichner, aber die Perſonal⸗ 
aſchreibung des Weidner paßt auf ihn. — Auf dem Bahnhof 
denein, zwiſchen Wollſtein und Bentſchen, wurde am 13. d. Mis. 
emſer Polſter beim Zuſammenkoppeln von Waggons überfahren. 


. verſtarb nach wenigen Minuten. — Das im Kreife Schroda be⸗ 


ne Rittergut Chudzice iſt am 10. d. im Wege der Zwangsver⸗ 
erung an den Kaufmann Kaphan übergegangen. Das Gut hat 
en Flächeninhalt von 284,3 1.40 Hektar. 


ollales. 
Mebattionene Beiträge werden 10 ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 17. Juli 1886. 
1 (Militäriſches.) Die geſtern und heute öſtlich von 
des . Schießſtänden bei Fort VI ſtattgefundenen Schießübungen 
des Pomm. Juſanterie⸗Regiments Nr. 21 hielt der Kommandeur 
genannten Regiments Herr Oberſt von Hey dekamp ab. 


— Nachmittag kehrte der Herr Oberſt wieder nach Bromberg 


Re 


— 


93 7 (Berfonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der 
nigliche Landrath hat beſtätigt: Den Beſitzer Herrmann Finger 
90 orf Czernewitz als Schulzen der dortigen Gemeinde, den Beſitzer 
ann Heck zu Neu Kulmſee als Schulzen der Gemelnde Neu 
Vrffehnt den Jaſpektor Hermann Keibel zu Lindenhof als Guts⸗ 
eher von Lindenhof, den Juſpektor Otto Pöhler zu Schloß 


und Johann Schneider zu Neu Kulmſee als 1. reſp. 2. Dorfs⸗ 
. worenen der dortigen Gemeinde, den Beſitzer Julius Liedtke zu 
U. ela als 1. Dorfsgeſchworenen der dortigen Gemeinde und den 
Doane Herrmann Boldt und den Kälhner Samuel Sonnenberg zu 
Dorf zer newitz als 1. reſp. 2. Dorfsgeſchworenen der Gemeinde 
ef Czernewitz. 
Anka (Perſonalien aus dem Kreiſe Kulm.) Der 
Rate Landrath hat den Gutsbeſitzer Rudolf Schirmacher zu Bergs⸗ 
als Ortsſteuer⸗Erheber für den Gutsbezirk Bergswalde beſtätigt. 
An Chr (Berfonalien) Der Aktuar und Dolmetſcher Kielinger 
i 1 Rburg ft zum ſtändigen diätariſchen Gerichtsſchreibergehülfen 
in Th, gleichzeitigen Funktion als Dolmetſcher bei dem Amtsgerichte 
en ernannt worden. 
Neejährt (Einjährig⸗Freiwilligen⸗ Prüfung.) Der 
die B rige Herbſttermin zur Prüfung derjenigen jungen Leute, welche 
Wo en tigung zum einjährigen freiwilligen Militärdienſte erwerben 
mi „ihre wiſſenſchaftliche Qualifikation jedoch durch die vorſchriſts⸗ 
gen Schulzeugniſſe nicht nachweiſen können, wird an noch näher 


R u 
a . menden Tagen um die Mitte des Monats September er. 


chalten werden. 


ſpaͤteſtens bis 
rig⸗Freiwillige 
bleſigen 
fallen 


Die Geſuche um Zulaſſung zu dieſem Termine 
zum 1. Auguſt bei der Prüfungskommiſſion für 
in Marienwerder angebracht werden. 


üſſen 


(Neue Präparandenauſtalten.) Zu den in der 
ten Provinz bereits beſtehenden Königlichen Präparandenan- 
zu Pr. Stargard (evangel,) und Rehden ((atholiſch) ſollen 


Fall'ſchen 
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5 5 als Gutsvorſteher von Schloß Birglau, die Beſitzer Adolph 
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Präparanden⸗Anſtalten und zwar eine evangeliſche und eine katholiſche 
auf Staatskoſten neu eingerichtet werden. Wegen der Wahl der Orte 
für die in's Leben zu rufenden Anſtalten ſchweben noch Verhand⸗ 
lungen. 

— (Der Juli.) Heu Monat! Man könnte ihn auch 
„Kirſchen⸗Monat“ nennen! — Daß die Kirſche — ob ſauer oder 
jüg — eine gar gute und erquickliche Frucht, weiß ja Jedermann, 
und noch mehr jede Frau und jedes Kind; ebenſo, daß fie in gar 
mancherlei Geſtalt mundet, und Gaumen wie Magen wohlgefällig iſt, 
nicht minder als dem Auge. Roh und gekocht, eingemacht, gedörrt, 
als ſüße Mehlſpeiſe, Kuchen, Suppe, Sauce, Saft, Kompott ꝛc., — 
auch als „Kirſchgeiſt“ iſt ſie überall willkommen, und wanche Haus⸗ 
frau iſt genau fo ſtolz auf ihr ſelbſt angeſetztes Kirſch⸗ oder Weichſel⸗ 


Schnäpslein, als die Schweizer auf ihr weltberühmtes Kirſchwaſſer. 


— Doch nicht nur Saft und Fleiſch ſind hochgeſchätzt, auch Kern 
Erſterer in Form 
von allerlei zierlichen Spielereien und Letzteres — beſonders das 
wohlriechende türkiſche Weichſelholz — iſt für Pfeifenrohre ꝛc. eine 
ganze Induſtrie geworden. Wie alt der Kirſchbaum, unſer ſüßer und 
ſaurer Freund, wohl fein mag? — Nebelgrau iſt fein Alter, wie 
fein Herkommen! Der Name „Kirſche“ entſtammt dem Grlechlſchen, 
und einſt im Alterthum geſchah es, daß im Orient eine beſonders 
lirſchengeſegnete Landſchaft ihre Benennung: „Karaſunt“ den Kirſchen 
zu verdanken hat; von dort ſollen dann die erſten Kirſchen nach dem 
alten Rom gebracht ſein, und zwar durch Lucull, den berühmten 
Feinſchmecker, obwohl die Sage von einem uralten Kornelkirſchbaum 
erzählt, der zur Erinnerung an den erſten König Roms, Romulus, 
mit einer Schutzmauer umgeben wurde, weil der Baum aus feiner 
nach einem Eber geworfenen Lanze, die tief in die Erde fuhr, empor⸗ 
wuchs. — Jedenfalls beſangen ſchon die Dichter der Römer und des 
Orients vor undenklich langer Zeit die Kirſche, welche ſie galanter 


ins Burgverließ, ſchließt die Thür zu und ſucht das Weite. Der [Weiſe mit ſchönen Frauenaugen und Lippen verglichen, und kaum iſt 


eine zweite Frucht fo reich an Sprüchen, Speüchwörtern ꝛc. bei allen 
Nationen wie die Kirſche! „Ja — Kirſchen!“ heißt es, (wie: „Ja 
— Kuchen!“ oder: „Ja — Schnecken!“) ferner lehrt ein weiſer 
Satz, daß: „mit großen Herren nicht gut Kirſchen eſſen iſt!“ — 
Als Scherz⸗Redeübung für Kinder läßt man dieſe möglichſt oft und 
ſchnell hintereinander wiederholen: „Kein klein Kind kann kein klein 
Kirſchkorn knacken“, oder man giebt ihnen das beliebte Räthſel auf: 
„Weiß wie Schnee, grün wie Gras, roth wie Blut — was iſt das?“ 
— Endlich aber hat die Kirſche auch unten den Feſten ihren Platz 
gefunden! — Der Volksmund heißt gern den Feiertag Peter und 
Paul: den „Kirſchenpeter“, und zu Naumburg an der Saale feiert 
man alljährlich das „Kirſchfeſt“, zur Erinnerung daran, daß einft 
anno 1432 zur Kirſchenzelt die Kinder Naumburgs durch ihr Flehen 
zu dem grauſamen Huſſitenführer Prokop, der die Stadt belagerte, 
dieſelbe retteten. — So findet man die Kirſche überall vertreten, nicht 
nur in der Gaſtronomle allein, und wenn wir ber beliebten, ſaftigen, 
nützlichen Frucht auch nicht mehr Wachslichter auf den Kirſchbäumen 
anzünden, wie es einſt ihr zu Ehren geſchah, ſo hat ſie, die uns 
Auge, Sinn und Gaumen labt, doch wohl verdient, daß wir ihr ein 
warmes: „Lebe Hoch!“ ausbringen! — 

— (Der Vorſchußverein) hält am Montag im Schützen⸗ 
hauſe eine Generalverſammlung ab. 

— (Der Gardeverein) unternimmt morgen einen Ausflug 
nach Leibitſch. 

— (Der Viehmarkt) am Donnerſtag war mit 100 
Schweinen, darunter 20 fette, beſchickt. Bezahlt wurde 28—29 Mk., 
für Schweine beſſerer Qualität 30—31 Mk. pro Centner Fleiſch⸗ 


gewicht. 

— (Stadttheater.) Unſere Berliner Gäſte 
geſtern das Zaktige Luſtſpiel „Cyprienne“ von Viktorien Sardou 
auf. Das Luftfpiel iſt ein Stückchen Kul turgeſchichte in geiſtvollem 


feullletoniſtiſchem Gewande, ohne jenen dramatiſchen Hochdruck, den 


Sardou bei den meiſten feiner übrigen Bühnenwerke anwendet. Der 
Autor ſchildert mit ſcharfer Beobachtungsgabe die Ehe, wie ſie in den 
vornehmen Kreiſen geſchloſſen wird, in ihrer ganzen Nacktheit und 
dennoch ſtimmt der verſöhnende Ausgang der Handlung den Theaters 
beſucher heiter. Unſtreitig gehört „Cyprienne“ zu den beſten Schöpfungen 
des bekannten franzöſiſchen Bühnenſchrifiſtellers und das Intereſſe für 
das Stück wird auch beim deutſchen Publikum ein mehr als ober⸗ 
flächliches bleiben. — Die Darſtellung ließ kaum etwas zu wünſchen 


führten 
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Strafe genommen, ſondern dürfte auch angehalten werden, den den 
beiden Kaufleuten zugefügten Schaden zu erſetzen. 

— (Diebſtahl.) Die Ehefrau eines Tiſchlers von der 
Mocker beſuchte geſtern den Wochenmarkt, um Einkäufe zu beſorgen. 
Während ſie die Reihen der Verkäufer abging, hielt ſie ein Zehn⸗ 
markſtück in der Hand, welches fie dem Portemonnaie entnommen 
hatte. Das Goldſtück bemerkte auch ein kleiner Judenjunge, der mit 
ſeinem Vater auf den Markt gegangen war, und es mochte wohl einen 
unwiderſtehlichen Reiz auf ihn ausüben, denn er bat die Frau, ihm 
doch das Goldſtück zu zeigen; er habe in ſeinem ganzen Leben ſo 
etwas noch nicht geſehen. Die Frau war gutmüthig genug, dem 
Wunſche des Wißbegierigen zu willfahren und ihm das Zehnmarklſtück 
auf einen Augenblick zur Anſicht zu überlaſſen; da ſie gerade mit einer 
Marktfrau ein Geſpräch anknüpfte, achtete ſie jedoch nicht auf den 
kleinen orientaliſchen Sprößling. Ihre Vertrauensſeligkeit ſollte fie 
ſchwer bereuen, denn als ſie ſich nach dem Bewunderer ihres Zehn⸗ 
markſtücks umſchaute, war dieſer ſpurlos verſchwunden: Sohn und 
Vater, wie das Goldſtück ſah man niemals wieder. 

— (Preisräthſel.) Die Auflöſung des Preisräthſels in 
Nr. 1 (3. Quartal) unſeres „Illuſtrirten Sonntagsblattes“ iſt: 
„Langeweile“. Richtige Löſungen ſandten ein: Rechnungsrath Berndt, 
Heinrich Schmauch, Wally von Holleben, Lieutenant Fr., Schaumann, 
Paul Greff, Traugott Kaske, Robert Wölke, J. Schnibbe, K. Logan, 
Bruno Liszewski, T. Schröter, Poſtkaſſirer Auguſtin, Frau Sophie 
Gliemann, Frau Helene Pikardi, ſämmtlich in Thorn; Rentier Berend⸗ 
Mocker, Lehrer Warttmann⸗Koſtbar, Lehrer Kloſak⸗Turzno, C. Strübing⸗ 
Seyde, Lehrer Müller⸗Bildſchön, Gutsbeſitzer Herrmann Hube⸗Königl. 
Roßgart, Lehrer Etmanski Kunzendorf, von Sodenſtjern⸗Sternberg, 
Frau Gertrud Laſchke⸗Wudek, Gutsbeſitzer Strecker⸗Zapluskowenz, H. 
Kuhlmay Marienhof, C. Strübing⸗Lubianken, Lehrer Lewinski⸗ 


Windak, R. E. Guderian⸗Graudenz, B. Dogge-Biſchofswerder, Frau 


1 


übrig; in der Aufführung franzöſiſcher Stücke ſind ja unſere Gäſte 


Spezialität. Die Hauptrollen ruhten in den Händen des Frl. Fiſcher 
(Cyprienne) und des Herrn Haack (Herr von Prünelles). Fräulein 
Fiſcher hatte geſtern einen glücklichen Abend. Sie war von ent 
zückender Lebhaftigkeit und ſprühender Laune. Die Anmuth ihres Spiels 
und ihr vollendeter Vortrag riefen im Hauſe ſtürmiſchen Beifall her⸗ 
vor. Die geſtrige Leiſtung als Cyprienne war die beſte, welche uns 
die Künſtlerin bisher gegeben. Herr Haack war auch geſtern wieder 
der durch tiefe geiſtige Auffaſſung und muſterhafte Ausführung ſeiner 
Rolle ſich auszeichnende Schauspieler, als welchen ihn das hieſige 
Theaterpublikum ſchätzen gelernt hat. Sein Spiel iſt von einer fid 
immer gleichbleibenden Höhe der Leiſtungsfähigkeit. Von den übrigen 
Mitwirkenden that ſich nur Herr Mauthner (Adhémar v. Gratignan) 
in einer größeren Rolle hervor. — Das Haus war zahlreicher als 
ſonſt beſetzt. 

— (Das geſtrige Konzert) der Artillerie⸗Kapelle im 
„Wiener Café“ in Mocker war nicht gerade zahlreich beſucht. Die 
Konzertvorträge wurden lebhaft applaudirt, namentlich die Piecen: 
„Bettelſtudent⸗Quadrille“ von Strauß, „Diana's Jagdruf!“, Fantaſie 
für Piſton von Arndt, „Die Kaiſer Wilbelms⸗Jagd“ von Kontsky und 
„Muſikaliſche Erinnerungen aus den denkwürdigen Kriegsjahren 
1813-1815“, ein Potpourri mit Schlachtmuſik von Wieprecht, — 
allerdings ohne Mitwirkung eines Tambourkorps. Das nach Eintritt 
der Dunkelheit von hieſigen Technikern arrangirte Feuerwerk 
bot einen prächtigen Anblick und entlockte den Zuſchauern manches 
bewundernde „Ah!“ 


— (Die Kapelle unſeres Ulanen⸗ Regiments), — 


welche ſich gegenwärtig auf einer Konzertreiſe durch die Provinzen 
Poſen, Weſtpreußen und Pommern befindet, gedenkt, wenn die 
„Nordd. Pr.“ recht unterrichtet iſt, ihre Konzert⸗Tournse auf Schweden 
auszudehnen, wo ſie in verſchiedenen größeren Städten unter glän⸗ 
zenden Bedingungen engagirt fein ſoll. 


— (Konzerte) finden morgen ſtatt: im Schützenhausgarten 


von der Artillerie⸗Kapelle und im „Viktoriagarten“ von der Pionier- ! 


Kapelle. 
— (Dampferfahrten.) Morgen finden wieder Dampfer⸗ 
fahrten nach Schlüſſelmühle, Wieſe's Kämpe und Ziegelei ſtatt. 


— Sachbeſchädigung.) Ein in Dienften der Herren 


Gebr. Pichert ſtehender Arbeiter lud vor einem Hauſe der Breiten⸗ 
Straße Kalk von einem Wagen ab. Beim Abladen verf uhr der Mann 
fo wenig rückſichtsvoll, daß durch den aufſpritzenden Kalk die Garderobe 
zweier Kaufleute von hier, die gerade an dem betreffendem Hauſe vor⸗ 
übergingen, beſchmutzt und unbrauchbar gemacht wurde. Der Arbeiter 
wird nicht nur wegen unerlaubten Abladens von Kalk in polizeiliche 
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A. von Walkowska⸗Tobulka und Frl. Klara Müller⸗Frankfurt a. O. 

— Bei der Verlooſung fiel der Gewinn, in zwei Oeldruckbildern 

(Pendants) beſtehend auf Herrn Gutsbeſitzer C. Strübing⸗Lubianken. 
— (Polizeibericht.) 5 Perſonen wurden arretirt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Tborn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. Juli. 


r 16 77. 86 | 17.7 86, 


Fonds: ftileit, 

Ruſſ. Banknoten : 197—50| 197—45 
Warſchau 8 Tage 197—40197—40 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 101—90 fehlt. 

Poln. Pfandbriefe 5% Ut. 62-400 62—20 
Polu. Liquidatlonspfanvbri⸗ſe 557—20 57—20 
Weſtpreuß. Pfandhrieſe / ı . 11-10 101-10 
Poſener Pfandbriefe 4% „ 191-8010190 
Oeſterreichiſche Banknoten. 161-25 161-30 


Weizen gelber: Juli⸗Auguſt 151 150 50 
Septemb.⸗Okt obo. . I152— 50152 
lols in Newüsrkeke 0% 87 7 87 
Ni lets 19 129 
Juliet 128 127—50 
Septemb.⸗Oktobobob 129 — 75129 
Oktob Niven 133—50| 130 
Rüböl: Juli⸗Auguſt .. 43 42—90 
Sepiemb.⸗ Oktober 42—90) 42—70 
Spiritus: loo 8 37—300 37—60 
Juli⸗Auguſt a A 37—30| 37—40 
Auguft- September . 8 . 37—50| 37—50 
Septemb.⸗Okiober . „ 38—20]| 38—30 
Reichsbank⸗Dlskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 
Handelsberichte. 
Danzig, 16. Juli. Getreidebörſe. Wetter: Veränderlich. 
Wind: NO 


find heute ca. 250 Tonnen Weizen umgeſetzt. 
hellbunt 126 7pfd. 156 M., für polniſchen zum Zranfit 
133 Apfd 


Tonne. 
Okt⸗Nopbr. 137 M bez., April⸗Mai 1435 M. Br., 142 50 M Gd. Regu⸗ 
lirungspreis 137 M 

Roggen. Tranſitwaare ift wenig angeboten, wegen zu hoher Forderungen 
kam es faſt zu keinem Abſchluß. Inländiſcher fand nur durch den Konſum 
Abnehmer und ſind Preiſe eher etwas niedriger. Von polniſchem ſind nur 
10 Tonnen zum Tranſit 120pfd. ſtark beſetzt 91 M. per Tonne gehandelt 
Inländiſcher iſt bezahlt 123pfd. 121 M., 119pfd. mit Geruch 119 M. Alles 
per 120pfd. per Tonne Termine Sept ⸗Oktober inländ 119 M. Br., 118 50 
M. Gd, tranſit 97 M. Br., 96 50 M. Gd. Regulirungspreis inländ. 123 
M., unterpolniſch 94 M., tranſit 93 M. 


Königsberg, 16. Juli. Sp iritusbericht Pro 10,000 Liter pCt 
ohne Faß. Loco 39.50 M. Br., 39,25 M. G, 39.25 M. bez, pro Juli 39 50 
M. Br. 39,00 M. Gd. —,.— M. bez. pro Auguſt 39,50 M. Br., 39,00 M. 
Gd. —.— M bz vio September 39.75 M. Br. 39.25 M. Gd, —— 
M bez, pro Oktober 40,00 M Br., —.— M. Gd., —.— M. bez. 


Berlin, 16 Juli. (Städtiſcher Central⸗Vieh hof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion Am heutigen kleinen Freitagsmarkt ſtanden zum Ber- 
kauf: 106 Rinder 469 Schweine, 637 Kälber und 9017 Hammel, die 
letzteren faſt ausſchließlich Ueberſtand vom vorigen Montag — An Rindern 
wurden faſt 70 Stück geringer Waare zu den Preiſen des vorigen Montags 
verkauft; inländiſche Schweine zu denſelben Preiſen faſt geräumt, während 
Bakonier unverkauft blieben (Geſtern im Vorhandel waren etwas höhere 
Preiſe bewilligt worden. — Der Kälbermarkt wickelte ſich einigermaßen glatt 
und leicht zu vorigen Montagspreiſen ab Man zahlte für la 40 48, 2a 30 
bis 38 Pig pr. Pfd. Fleiſchgewicht? — Hammel ohne Umſatz 


x Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 17. Juli 


Windrich⸗ 
Barometer Therm. Be⸗ 
St. tung und Bemerkung. 
mm. 00. Stürke | wöltg. ng 
16. 2hp | 755.9 | + 20.1 W * 6 
10hp 755.0 13,9] N. 2 
90 6ha 754.2 11.8 C 2 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. Juli. 0,78 m. 


(Die neuefte Behandlung der Fettlelbigkelt) (des 
Dickwerdens) geſchieht in der neueren Zeit durch Entziehung aller 
leicht Feit bildenden Subſtanzen (Beod, Kuchen, Mehlſpelſen, 
Kartoffeln ꝛc.), ſodann darf während des Eſſens nichts, im Allge⸗ 
meinen wenig, Bier gar nicht getrunken werden. Von größter Wichtige 
keit für Alle, welche zu Fettanſatz neigen, iſt es aber, daß fie für 
tägliche ergiebige Leibesöffnung ſorgen und werden hierzu von den 


Aerzten die Apotheker R. Brandt's Schwelzerpillen (erhältlich M. 1 


in den Apotheken) als das beſte Mittel empfohlen, da ſie ſicher und 
angenehm wirken. Man achte auf das weiße Kreuz in rothem Feld 
mit dem Namenszug R. Brandt. 


OR 8 


findet nicht vom Trauerhauſe, ſondern 
von der Leichenhalle des neuſtädtiſchen 
Kirchhofs aus, Morgen Nachmittag 4 
Uhr ſtatt. 

Thorn, den 17. Juli 1886. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Schillno 
Band II Blatt 1 auf den Namen des 
Ludwig Will und ſeiner gütergemein⸗ 
ſchaftlichen Ehefrau Susanna geborenen 
Schlemann eingetragene, zu Schillno 
belegene Grundſtück 


am 27. September 1886 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht (an 
Gerichtsſtelle) Terminszimmer Nr. 4 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 22,70 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
42,7548 Hektar zur Grundſteuer, mit 
75 Mark Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 2. Juli 1886. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkaufe alter, bei Reparatur⸗ 
arbeiten in dem Königlichen Gymnaſial⸗ 
gebäude hierſelbſt gewonnener Mate⸗ 
rialien, Balken, Fußbodenbretter, zwei 
Kellerfenſter, eiſerne Bolzen ꝛc. gegen 
gleich baare Bezahlung iſt auf 


Montag den 19. Juli cr. 
Vormittags 10 Uhr 
Termin an Ort und Stelle anberaumt. 
Thorn, den 16. Juli 1886. 
Der Königl. Kreis⸗Bauinſpektor. 
Klopsch. 


Oeffentliche Auktion. 
Dienſtag, 20. d. Mts. 
Vormittags 9 Uhr 
werde ich in dem Geſchäftslokale des 
Kaufmanns W. Sohulz hier, Breite⸗ 

ſtraße Nr. 4 


1 Repoſitorium, 
1 Dekorationsſchild 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn, den 17. Juli 1886. 
Harwardt 
Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche Auktion. 


Dienſtag den 20. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des 
Königl. Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
1. 2 Arbeitspferde, 
2. ein 4“ Arbeitswagen, 
ferner in der Pfandkammer 
eine Parthie Wintermäntel, 
Umnahme⸗ und Regenmäntel 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn, den 17 (Juli 1886. 
Harwardt 
Gerichtsvollzieher. 


Gewerbeſchule 
für Mädchen zu Thorn 
Der nächſte Kurſus für Buchführung 
und kaufmänniſche Wiſſenſchaften beginnt 
Montag den 2. Auguſt cr. 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Julius Ehrlioh, Baderſtraße 58. 


Eine ſehr gut erhaltene 


Singer- Nähmaschine 
mit Selbſtſpuler und allen Apparaten 
ſowie eine gebrauchte 
Singer⸗ 
Schneider-Maſchine 
ſind mit zweijähriger Garantie ſehr 


billig zu verkaufen, auch auf Abzahlung 
Bäckerſtraße 166 J. 


Sarg⸗ Magazin 
R. Przybill 
Schülerſtraße 413 
verkauft zu billigen Preiſen. 

Einen Geſellen und 
DE; Lehr linge verlangt 
A. Wittmann, Schloſſermeiſter 


I. Flachrennen. Vereinspreis 300 
Mark, wovon 250 Mark dem ersten, 
50 Mark dem zweiten Pferde. Für 
Pferde aller Länder. 20 Mk. Einsatz, 
halb Reugeld. Distanze ca 1000 Meter. 
Offizier - Steeple - chase. 
Ehrenpreis gegeben von Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Georg v. Preussen 
für den siegenden Reiter, Vereins- 
Ehrenpreis dem zweiten Reiter. Für 
im Turnus befindliche Chargenpferde 
im Besitz von Offizieren des 4. Ulanen- 
Regiments und von Offizieren dieses 
Regiments zu reiten. Ohne Einsatz. 
Distanze 2500 Meter. 

Zueht-Steeple-chase. Vereins- 
preis 300 Mark, wovon 250 Mark dem 
ersten, 50 Mark dem zweiten Pferde. 
Für inländische Pferde. 30 Mk Ein- 
satz, halb Reugeld Distanze 3500M 


II. 


III. 


Ne) 
Grosses 


Exereierplatz Lissomitz bei Thorn. 


Sonntag den 1. August 1886 


Nachmittags 3 Uhr: 


IV. Thorner Jagd- Rennen. Zu 
erwartender Ehrenpreis der Stadt 
Thorn dem siegenden Reiter und 800 
Mark Vereinspreis, wovon 700 Mark 
dem ersten, 100 Mark dem zweiten 
Pferde. Für Pferde aller Länder 
40 Mark Einsatz, halb Reugeld, 
Distanze 4000 Meter 


Schwere Steeple-chase. Ver- 
einspreis 250 Mark. 20 Mark Einsatz, 
ganz Reugeld. Distanze 2500. Meter. 


Trost-Hürden-Rennen. Ver- 
einspreis 250 Mark, wovon 200 Mark 
dem ersten, 50 Mark dem zweiten 
Pferde. (Für Pferde, welche am 1. 
August in Thorn gelaufen sind und 
nicht gesiegt haben) Distanze 2000 
Meter. 


VI. 


lach dem Rennen ½ 7 Uhr Diner und Canz im Hotel Sanslouci. Cauvert 3 Mark. 


Anmeldungen bis ſpäteſtens 25. Juli Hotel Fanslouri. 

Billets und Programme 
sind ausser an den Eingängen zum Rennplatz vom 24. Juli ab bei Herrn 
Kaufmann Sohuhmann, Altstädt. Markt, Herrn Kaufmann Kotsohedoff, 
Neustädt. Markt, Herrn Kaufmann Rausch, Gerechtestrasse und bei Herren 

Stachowski & Oterski, Bromberger Vorstadt, zu haben. 

Preise der Plätze: 
An der Kasse: Sattelplatz 3 Mk., I. Platz (Tribüne) 2 Mk., II. Platz 
60 Pf., III. Platz 30 Pf. (Soldaten 10 Pf.), Wagen einschliesslich 4 
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zu lösen. 


Fahrgelegenheit: 


Personen 2,50 Mk., für weitere Personen sind Billete II. Platz à 60 Pf. 


In den Vorverkaufsstellen: Sattelplatz 2,50 Mark, Tribüne 1,75 Mark, 
II. Platz 50 Pf., III. Platz 25 Pf., Wagen 2,25 Mk. 
e Programme pro Stück 20 Pf. 


Mitglieder des Thorner Renn -Vereins haben unter Vorzeigung 
der Mitgliedskarte freien Zutritt. 
Omnibusse und Leiterwagen stehen auf der Esplanade 
von 1½ Uhr ab bereit. 


Thorner Renn-Verein. 
Gute dauerhafte \ 
2 Herren-, Damen- und Kinder- 


N 


Schuhe und Stiefel 


in Zeug und Feder 
empfiehlt die 


Daſelb 
billigen Preiſen zu haben. 
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Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher⸗, Ziegen, Wild⸗ und Rennthierleder; 


Beinkleider und Reithesätze 


in Ziegen⸗, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. "WE 
Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


Handſchuh macher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 


N 
@ 
2 4 7 2 Ki 5 
BEN N ER: DE DEE DENN ERDE DDEDEDEDODEDE DODEDEDE 
m en, 


Cilfiter Schuhniederlage Hemplers Hotel. 


find mehrere Sorten zurüdgejegter Schuhe zu ſehr 


W. Husing. 
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F. Menzel 


W A 


IN 


32255 Lire, 


Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe des Geschäfts verkaufe ich mein Lager in 


Wäsche-Artikeln, Weiss- 
waaren etc. 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


A. Kube, Elisabethstr. 87. 


Bestellungen 


auf Wäsohe, speziell Oberhemden, werden 
gut und billig ausgeführt, 


@” IP AP 47 4V 47 4P 47 49 49 497 49 47 47 49 47 47 47 4 N 


Eine Wohnung in J. Etage von 7 
Zim., Balkon, Entree u. Zubeh., 
event. Burſchengel., Waſſerleitung und 
Ausguß, zu vermiethen. 
Eins Wohnung in II, Etage von 2 
Zim., Entree, Küche und Zubehör, 
Waſſerleitung und Ausguß, zu verm. 
Wobnungen in I. Etage von 3 u. 4 
reſp. 2 u. 5 Zim., Balkon, Entree 
u. Zubeh., Waſſerleitung u. Ausguß, 
zu verm. 


Näheres Gerechteſtraße 99 
1 kl. Wohn. verm. Lehrer Wunsch 253. 


Meuſt. Markt 214 Wohn., 2 Tr., 


zu vermiethen. 
Gustav Fehlauer. 


Die herrſchaftliche Wohnung, 
Bel⸗Etage, Seglerſtraße 137, iſt vom 
1. Oktober event. auch früher zu ver⸗ 
miethen. Nähere Auskunft ertheilt 
J. Keil, Butterſtraße 96. 
1 Wohnung in der Schülerſtr. 412, 
III. Etage, 4 Zimmer u. Kabinet, 
helle Küche, Ausguß und Zubehör, iſt 


- | vom 1. Oktober zu verm. Näheres bei 


J. Dinter, Schülerſtr. 414. 


* 
Wichtig für deutſche Damen! 
Keine schlechtsitzenden Kleider mehr! 


. Free Die Heſellſchaſt . 
für wiſſenſchaftliche Iuſchueidekuuſt 


Berlin W., Leipziger Straße 114 


lehrt unter Garantie jeder Dame in einigen leichten 
Lektionen das Zuſchneiden nach Maß jedes Kleidungs⸗ 
ſtückes, welches von Damen oder Kindern getragen 
wird, fo daß es in vollendeter Weiſe ſitzt Keine 
Vorkenntniſſe im Zuschneiden oder Kleidermachen find 
erforderlich Jede Dame empfängt ihren Unterricht 
beſonders, da nicht ganze Klaſſen von Schülerinnen 5 


zuſummen unterrichtet werden Hierdurch werden die 
Damen in den Stand geſetzt, zu der ihnen am paſſend⸗ 
ſten erſcheinenden Zeit zwiſchen 9½ Uhr Vorm bis 
6 Uhr Abends wochentäglich zu kommen und zu gehen 
Diplomirte Lehrerinnen können von der Geſellſchaft 
auf Wunſch in Privathäuſer geſandt werden, um da⸗ 
ſelbſt Damen in unſerem Syſtem auszubilden — eben⸗ 
ſo auf's Land oder nach Provinzialſtädten in denen 
mehrere Damen eine Klaſſe bilden wollen. Auch ſtellen 
wir unſeren ſämmtlichen Schülerinnen Zeugniſſe der 
Reife aus, ſobald fie ſich das Penſum vollſtändig 
angeeignet haben. 

Ein Circular mit voller Beſchreibung wird franko 
und gratis an jede Adreſſe verjandt. 


Die Bedingungen find folgende: 


Unterricht zin den Lehrſälen der Geſellſchaft bis zur vollſtändigen Beherrſchung des 
Syſtems der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges e ines 
completen Satzes von Inſtrumenten 1 20 Mk 

Privat-Unterricht in der Wohnung der Schülerinnen oder brieflicher Unter- 
richt bis zur Reife in der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des 
Empfanges eines completen Satzes von Inſtrumenten 40 Mk 

Für Damen, welche Klaſſen von 4 oder mehreren Schülerinnen bilden, tritt 
eine Preisermäßigung ein. 

Damen werden in jeder Stadt verlangt, um als Lehrerinnen unſeres Syſtems 
zu ſungiren. 


5 Damen, welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, können 
bei Anfrage unter der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheite franko un 
gratis erfahren. 
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— Trees 
Arenz’ Garten Krieger B Vere. 
Zur Beerdigung des verſtorbenen 


Bei der heutigen Eröffnung meines 
Gartenlokals findet ein 


Frei- Concert Kameraden Golendzio ſtellt die erſte 
ſtatt. en. 15 it. 
3 tejelbe ſte 
Am zahlreichen Beſuch wird Sonntag den 18. Juli c. 
gebeten. Nachmittags / 4 Uhr 


J. Arenz. 


Schützenhausgarten. 
Sonntag den 18. Juli 


Militär⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle Fuß⸗Artill.⸗ 
Regiments Nr. 11. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets. 
Jolly. 


Victoria-Garten. 
Sonntag den 18. Juli 1886 


Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 2. 
Anfang 7 Uhr. — Entree 25 Pf. 
Von 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets à 15 Pf. 
H. Reimer. 


auf dem Neuſt. Markt zur Abholung 
der Fahne bereit. 4 
Thorn, den 16. Juli 1886. 


Krüger. 


= 


> 


—— 
DE 


Morgen PETE: von 3 Alt 
Dampfer fahrten 
Schlüſſelmühle, Wiese“ 
zur =, 2 Yun 

tadt-Theater horn. 


von 


A. Lächel 


Araberstrasse Nro. 189 
vis-à-vis Arenz Hotel 
empfiehlt dem geehrten reiſen⸗ 


HAAAAATAAAAAH Krmäsigte Preise 
Zur Hoizbörse. ® | Ahschieds-Vorstellund 

- Gaſtwirthſchaft wit Berliner Shanfpier-gnfemblt 

d remdenverkehr « Sonntag den 18. Juli cr. 


ber Probepfeil. 
> Original⸗Luſtſpiel von Oskar Blume! 


> Abschieds-Vorstellund 
Gross -Mocker 


thal. 


4 
4 
4 
4 
4 


# den Publikum ſeine ſolide ein⸗ » 2 
gerichteten > 6 5 1 en Jäger 
DT Fremdenzimmer WE, afthof 3. Grün fi 

4 bei civilen Preiſen. Sonntag den 18. 3 558 

4 ou he were . 2 1 rosses en 

e 
2 Ken een . Tanzkränzchen 


E. de 80 mi 
1 freundl. möbl. Zim. n. Rab. . hoch 
zu verm. Brüdenftr. 14, 1 Welter 
1 Wohn. für verh. orventl. were, 
bei Freyer, Philoſopber am 
Zimmer nebſt Zubehör 0 erber⸗ 
Oktober zu vermiethen Gr. mas. 
ſtraße 271. h 120 


N * 
Ein neues N 
4 Billard u > 

ſteht zur Verfügung. N 


AAAALKAAAAL 
Volks-Garten. 


Sonntag den 18. Juli cr. : 
Wiederbeginn der Saiſon. 
4 Uhr: Streich⸗Konzert. 
K Entree à Perſon 10 Pf. Eu 
Später Tanzkränzchen. 

Das Komitee. eh 6 

Ki öbl. Zimmer z. verm. i 22 LL. 

&" . Weißeſtr. 74 3 Treppen. E teilt. — und 
f. m. Z. n. Kab. a. Burſchengelaß 


e 
Hierzu 
i. v. 15. d. Mts. oder 1. n. Mts. fun. Haterhal 


zu verm. Breiteſtr. Nr. 446/47, II. blatt. Bee) 


Rudolph I. 5 

Ern Wohn, beſtehend aue 5 nebſt 
Pferdeſtall, Burſchengela vom J. 

Zubehör, iſt von ſogleich oder kt 251. 

Oktober zu verm. Neuſt. MENT, 

Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft⸗ ohne 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


| 


Kirchweihſtimmung hatte er die Kourage, ihr das 


und dort im 
gefaßt, ihr endlich feine Liebe zu geſtehen. 


Der Schiffer fährt zu Lande. 
Eine wahre Dorsel Erzählt von Klara Reichner. 
2 [Nachdruck verboten ] 
Es iſt ein gar liebliches Fleckchen Waſſer und Erde, bekränzt 
von Waldungen und Bergen, wohin ich den Leſer führe: der 
Starnbergerſee und ſeine grünen Ufer! 
Und dort hat auch die ſchlichte Geſchichte einſt geſpielt, 


malte Holztafel Kunde giebt, an der vorbei der Fuß meiſt acht⸗ 
los ſchreitet. Sie zeigt in ſeinem mit Getreideſäcken übervoll 
beladenen Kahn einen Schiffer, zu deſſen Gedächtniß man ſie 
am Wege aufgerichtet hat, und berichtet, daß dieſer Schiffer einſt 
im Nebel auf dem See verunglückt iſt. — Weiter erzählt die 
Tafel nichts, drum mag es hier verzeichnet ſtehen! — 

Kirchweih in Tutzing war's! — Und hoch ging's dabei her. 
Das Bier ſchäumte, roth und goldig funkelte der Wein, gutes 
Fleiſch, ſüßes Backwerk in Hülle und Fülle. Dazu rauſchende 
Muſik, heller Jubel und hübſche tanzende Dirnen. Und unter 
allen Burſchen der allervergnügteſte war der Waſtl, wenn's auch 


die der 
ich jetzt mittheilen will, von welcher noch heut' die kleine, be⸗ Fuß zu regen! 


gegen Jedermann. 


Sonntag den 18. Juli 1886. 


Beilage zu Nr. 165 der „Thorner Preſſe“. 


Alles war ihm zuwider, er ſich ſelbſt am allermeiſten und 
ebenſo zuwider war er, der ſonſt ſo freundliche Burſch, auch 
Wie ſchmuck und brav er noch auf der Kirch⸗ 
weih zu Tutzing geweſen! Eitel Sonnenſchein in den blauen 
Augen und in dem grundehrlichen Herzen! — Und jetzt! — 

Verdroſſen und läſſig bei der Arbeit — und ſonſt war er 

Eifrigſte und ſtets vornweg geweſen, wo es galt, Hand und 
Streit-, ja ſogar raufluſtig im Verkehr mit den 
Kameraden — er, ſonſt der Verträglichſte von Allen! Und endlich 
war der Waſtl, der ſonſt nie ein Wirthshausläufer geweſen war, 
auf dem beſten Wege, dort ein Stammgaſt zu werden, denn er 
vertrank jeden Heller ſeines kargen Lohnes. 

Und weshalb das Alles? 

Der Grund davon iſt mit ein paar Worten geſagt: war 
9285 die Loni die Braut des Lene-Johann von Drießen ge: 
worden! — 


mögen, wenn er nur gewußt hätte, wie er das anfangen ſollte! 
Denn was anders ſonſt, als dieſes leidige Geld war ſchuld daran, 


mehr innerlich war! Sonſt pflegte der ſchmucke Burſch wohl daß nun die Loni, ſeine Loni einen Andern als ihn nehmen 


auch gerade ſo lärmend zu ſein wie die Andern beim Kirchweihfeſt, 
dies Mal aber war ſein Jubel zu tief und zu ſtill, um ſich durch 
Jauchzen und durch Lachen Luft zu machen; nur ſeine Augen 
wetterleuchteten ordentlich vor lauter Glück und Seligkeit, denn 
der Sebaſtian war wirklich heute ſo glücklich, wie ein Menſch 
nur ſein kann! — 

Er hatte aber auch einen ſehr triftigen Grund zur Freude. 
Daran war nämlich nur einzig und allein die Loni ſchuld! 
Längſt ſchon hatte der Schiffer Waſtl des Seewirths Apollonia 
im Stillen lieb gehabt, doch heut erſt in der eee 
zu ſagen. 
Und das war ſo gekommen! N 

Sie hatten mitſammen getanzt, und dann hatte er ſie hin⸗ 
ausgeführt aus dem dunſtigen Tanzſaal, wo es wie in einem 
Bienenkorb herging, hinaus in den lauen dämmernden Abend, 

füllen, traulichen Halbdunkel hatte er den Muth 


Freilich ging's dabei ſehr einfach und gar nicht etwa wie 
auf dem Theater zu! Viel Worte machen war des Waſtl's 


Sache eben nicht, und auch die Loni begriff ſehr ſchnell und ohne 


2 


Ziererei, um was es ſich hier handelte, und das Ende vom Liede 
war, daß ſich die Beide recht herzhaft abküßten, was ihnen ſehr 


natürlich ſchien, denn ſie hätten es für Sünd' und Schand' ge⸗ 


halten, ihre Empfindungen zurückzuhalten, anſtatt ſie ganz offen 


und ehrlich kundzugeben. 


er 


Es gab aber noch andere Menſchen auf der Welt, die das 


waren der Seewirth und ſeine Frau, Loni's Eltern, und die 
Beiden bemerkten bald recht gut, daß zwiſchen den beiden jungen 
Leuten nicht alles in Ordnung ſei, oder vielmehr erſt 
recht Alles in Ordnung. Wer aber nicht, durchaus nicht 


entzückt von dieſer Wahrnehmung war, das war der Seewirth, 


wie er immer noch genannt wurde, obwohl die Seewirthſchaft am 
andern Seeufer, die ihm früher gehört hatte, längſt verpachtet 


war, denn der Seewirth war ein reicher Mann und der Waſt'l 
ein blutarmer Schifferknecht! Und darum machte er für dieſen 


| 


| 
| 


Abend der Sache raſch ein Ende, indem er zum Aufbruch trieb. 


dem Bauern und ſeiner Hausfran. 


„Reich ein End' mach ich der Sad, der nichtsnutzigen!“ 
war ſeiner Rede Sinn. „Die Loni heirathet den Lene⸗Johann 
von Dießen — der Sach genug, daß er gleich vom Fleckn we 
beirathen kann. Hab' erſt warten wollen bis nächſtes Jahr, wi 
aber gleich morgen hinüber zum Schmiedbauern⸗Lene und die 
Sache vollends in Ordnung bringen, vor der geſchloſſenen Zeit. 

onſt kommt mir's Mädel noch gar ins Gerede mit dem Hun⸗ 
gerleider, und Lene⸗Johann nimmt ſein Wort retour.“ 

An die Loni dachte Niemand dabei! Weder Vater noch 
Mutter, — Nicht aus Bosheit oder Hartherzigkeit, doch fiel es 
ihnen nicht im Traum ein, daß die Loni ſich weigern könne, zu 
gehorchen. Waren doch ſie ſelbſt und ihre Eltern auf ähnliche 


eiſe verheirathet worden und hatten ſich wohl und wohlhabend | iſt gar ſchwer zu ſchleppen. — 


dabei befunden. Dies war nun einmal ſo der Brauch. — 
Waſtl aber dachte doch wohl anders über dieſe Sache. Den 
Denen Burſchen litt es nach Loni's Entfernung nicht mehr auf 
em Kirchweihfeſte. Er kam ſich dort recht überflüſſig vor, hörte 
nur mit halbem Ohr auf die Neckereien und Stichelreden der 
ndern, trank feinen Maßkrug aus und ging dann hinunter an 


Daheim gab's hernach dann eine ernſte Unterredung zwiſchen 


| 


en See, nach der Stelle, wo die Kühne angebunden waren. 


So früh es auch noch war — es zog ihn heimwärts, fort aus 


mußte! Doch er war ein armer Kerl, und deshalb hatte er 
das leere Nachſehen! 

So bohrte es Tag und Nacht in ſeinem Hirn herum, und 
das ſuchte er nun im Wirthshaus beim Maßkrug los zu werden, 
aber es kam immer, immer wieder! Außerdem ſprach die ganze 
Gegend von der Heirath der reichen, ſchönen Seewirths-Loni, und 
überall hörte er davon erzählen, beſonders er, der Waſtl, den 
man extra gerne damit aufzog und hänſelte. 

Und endlich kam der Tag ins Land, von dem es hieß: 

„Weißt Du's ſchon? Morgen hat des Seewirths Loni 


Zum reichen Mann hexen oder ſtehlen hätte ſich der Waſtl 
! 
| 
| 


Hochzeit!“ 

Morgen! — 

Dem Waſtl war's, als müßten Himmel und Erde zuſam⸗ 
menſtürzen, und gar Alles in Trümmer begraben — ihn und 


ſein Glück und alle Menſchen! 

„Morgen hat ſie Hochzeit! Morgen — morgen!“ 

Unaufhörlich ſummte es ſo in ſeinem Kopfe umher, als ob 
eine große Fliege darin ſchwirrte und ihn peinigte. 

Mittags ſprach ſein Dienſtherr, der Fiſcher⸗Franzl, davon, 
daß am jenſeitigen Ufer Getreide in Säcken läge, das mit der 
Bahn gekommen ſei und abgeholt werden müſſe, und zum erſten 
Male ſeit langer Zeit geſchah es nun, daß der Waſtl ſich frei⸗ 
willig für eine Arbeit anbot, obwohl der Fiſcher meinte, die 
Sache habe gerade ſo gut auch noch bis morgen Zeit. Es ſei 
wohl faſt zu ſpät für heute, — bei der frühen Dunkelheit und 
bei der ſchweren Ladung und wo der Mond im Neulicht ſei. 

| 


Liebespaar einſtweilen ganz und gar vergeſſen hatten, und das] Man ſollt doch damit lieber nicht in die Nacht hineinfahren. — 


Endlich aber gab er nach. — 

So fuhr der Waſtl fort — über den See hinüber. 

Er wollte einmal noch Loni, ſeine Loni, ſehen, von der er 
ſich zuletzt im Zorn getrennt, damals, als ſie ihm geſagt, daß 
ſie dem vierten Gebot und ihren Eltern folgen müſſe und den 
Lene⸗Johann heirathen, den ſie gar nicht möge. 

Da hatte er im Zorn manch hartes Wort zu ihr geſagt, 
das ihm jetzt leid war, und das er zurücknehmen wollte, und ſie 
ar ſchön um Vergebung bitten dafür, daß er es geſprochen. Und 
in wollte er ihr auch, daß er fie ja noch immer lieb, fo lieb 
habe und — ja, er wußte es wohl ſelber nicht, was er ihr Alles 
ſagen wollte! 

Auch der Loni mochte es nicht anders gehen, als dem Waſtl, 
was den Wunſch des Wiederſehens, des letzten Wiederſehens, 
betraf, bevor ein Anderer ſie zum Traualtare führen würde. 
Sie ſah von ihrem Kammerfenſter aus den Waſtl, und winkte 
ihm von droben zu. 

Deer arme Burſch verſtand den Wink gar wohl Gerade jo 
hatte die Loni ihm ja in beſſeren Stunden zugenickt, wenn ſie 


an dem Heckenzaun, mit dem Holzbänkchen darunter, ſtand. Ja 
— das waren andere Zeiten — recht ſehr andere! 

Er ſchlich dorthin, als ob er eine Laſt mit ſich umhertrage, 
die ihn ſchier zu Boden drückte. Und es war auch ſo! Herzweh 


Gleich darauf kam auch die Loni. Doch die hängte nicht 
den Kopf, wie er — ſie ſah friſch und reſolut wie ſtets aus, 
wenn's ihr auch recht weh um's Herz ſein mochte, daß es nun 
zu ſcheiden galt für immer von ihrem Schatz. 

Sie reichte ihm ſogar die Hand und zog ſie auch nicht wieder 
fort, gerade ſo wie ſonſt, aber ſprechen konnt' keins von Beiden 
etwas — nicht ein Sterbenswörtlein, denn auch der Waſtl hatte 
plötzlich ganz und gar vergeſſen, was Alles er der Loni hatte 


em lärmenden Jubel, der ſo gar nicht zu ſeiner eigenen Stimmung ſagen wollen. Aber in ſeinen Augen ſtand ganz deutlich eine Frage 


paſſen wollte. N 

S Der Mond war aufgegangen und warf ſeine zitternden 
N trahlen auf den Starnbergerſee und feine Ufer. Wohl war's 
dar Waſtl gewohnt, und deshalb achtete er auch für gewöhnlich 
aum ſo recht darauf, heut aber machte die herrliche Landſchaft 
einen tiefen Eindruck auf ihn. 


auf 
feier der vom Wirt 


Der Spätherbst iſt meiſt ein recht unfreundlicher Geſell und 

2 0 keines Menſchen Freund zu an — Waſtl's Freund war 
erbt mal ganz gewiß nicht! — Nicht deshalb, weil der Spät⸗ 
gra ft gerade im Starnbergerſee gern geſonders unfreundlich und 
re ift, ſondern weil ein anderer 
niſch wie das Wetter machte! 


zu leſen — die eine, einzige ſtumme Frage: 

„Ja — iſt's denn wirklich wahr?“ 

Und Loni ſchien die Frage zu verſtehen. 

„Schau, Waſtl,“ ſprach ſie und hielt ſeine Hand feſter in 
der ihren, „wir müſſen uns halt Alle zwei darein finden — es 
hat nicht ſollen ſein, daß wir Zwei zuſammenkommen! Mein 
Vater leid's halt nicht, daß wir uns kriegen, und was der ein⸗ 
mal ſagt, davon geht er nicht ab, ſein Lebtag nicht; und die 
Mutter ſpricht wie er und hilft ihm. Der Herr Pfarrer aber 
ſagt, daß man den Eltern folgen muß, weil's das vierte Gebot 
ſo haben will. Und was thät's uns denn auch helfen, wenn wir 
widerſtreben? Ein Paar würden wir drum doch erſt recht nicht, 
wenn die Eltern nicht den Segen dazu geben, und das thun ſie 
nicht. Schau — ich hab' gebetet und geweint — arg viel 
und um Rath und Troſt gebettelt, doch das hat auch nichts 
genützt. Es muß halt ſein!“ 

Dem Waftl ſchien das: „Muß“ doch gar nicht in den Kopf 


ſich drüben an der Gartenecke getroffen, dort, wo der große Baum 


zu wollen. 


Grund ihn ſelber juſt ſo grau 


„So iſt's denn wahr, Loni?“ ſprach er mit gepreßter 
Stimme, denn ihm war, als läge ihm etwas wie ein Stein auf 
ſeiner Bruſt. 

Loni nickte. 

„Morgen!“ 

In des Burſchen Augen traten die hellen Thränen. 

„Ach, Loni, und ich hab Dich gar ſo lieb gehabt!“ 


„Ich Dich auch, Waſtl, und ich hab Dich noch ſo gern.“ f 
„Loni — nicht Vater und nicht Mutter hab' ich mehr und 
Niemand ſonſt. Und Niemand hab' ich auch ſo lieb gehabt wie 


Dich, und, Loni, wenn ich jetzt daran denk, daß Du nun morgen 


— es giebt ein Unglück, Loni!“ Ei; 

„Red doch nicht jo was, Waſtl!“ rief das Mädchen, die 
Hand des verzweifelnden Burſchen feſter in der ihren drücke nd. 
„Wenn Du ſagſt, daß Du mich lieb haſt, ſo darfſt auch nicht ſo 
Schlechtes reden!“ “ 

Waſtl ſchwieg, aber die Loni konnte ſehen, wie es da drinnen 
in ihm arbeitete. ; 

„Ich wünſch' Dir Glück und Segen, Loni,“ ſprach er dann 
faſt tonlos. „Und — behüt Dich Gott!“ 

Damit wollte er ihre Hand aus der ſeinen löſen und ſtill 
davon gehen. Die Loni aber litt es nicht. 5 

„Aber Waſtl!“ ſprach ſie vorwurfsvoll. „Was wäre denn 
das, wenn wir Zwei in Unfrieden von einander gingen! Schau', 
das kannſt mir doch nicht anthun wollen!“ 

„Loni! Du haſt mich halt doch nicht ſo gern, wie ich Dich!“ 

Waſtl ſtieß es halb trotzig, halb wehmuthsvoll hervor. 

Da rief eine Stimme vom Hauſe her nach Loni. 

Sie zauderte einen Augenblick — darauf flüſterte ſie dem 
Burſchen ein paar Worte ins Ohr, und eilte dann — ſich ſchnell 
von ihm losmachend, davon. * 

Was nur die Loni dem Waſtl zugeflüſtert haben mag, daß 
plötzlich ſein ganzes Weſen ſich verwandelt hat? — 3 

Mit eiligen Schritten lief er ſeinem Kahne zu, um ihn mit 
kraftvollen Händen bis zum Rande mit den Getreideſäcken zu be⸗ 
laden. Federleicht ſchien ihm die Arbeit zu werden, und die ſchweren 
Laſten, die er bis jetzt zu bewältigen hatte, dünkten ihm wohl nur 
ein Kinderſpiel im Vergleich zu der weit größeren, die vorhin die 
Seele ihm bedrückt. Und dabei lächelte er ſo ganz eigen vor ſich 
hin, der Waſtl, und ſah ſo freudig aus, als habe die Loni ihm 
eben doch bewieſen, daß ſie ihn lieber habe, als er es geglaubt. 
Aber doch lag etwas ganz Eigenes, in ſich Gekehrtes in der ſtillen 
Freude des Waſtl — etwas, das recht ſehr verſchieden von jenem 
frohen Jubel war, der ihn einſt auf der Kirchweih zu Tutzing 
erfüllt hatte. 

Was wohl die Loni ihm gejagt haben mag? — — — — 

Am anderen Morgen, als der Tag kaum dämmerte, ſehen 
wir den Waſtl ſeinen ſchwer mit Getreide belaſteten Kahn auf⸗ 
ſuchen und ihn mit ſtarken Ruderſchlägen hinaustreiben auf den 


See, deſſen Wellen unter einem ſcharfen Nordwinde ſich kräuſelten. 


Ein dichter Nebel lag über Waſſer und Ufer und ließ bald jede 
Spur von dem abſtoßenden Schiffer verſchwinden, deſſen Blicke 
vergeblich in dem dichten Nebelmeer die Richtung von Loni's 
Kammerfenſter wie grüßend ſuchten. 

Ihm war's halb wie im Fieber, halb wie im Traum zu 
Muthe, und ſo ruderte er dahin, achtlos, ohne zu bemerken, ob 
er auch den Kahn, den ſchwerbeladenen, in rechter Richtung hält, 
ob er ihn falſch lenkt. \ 

Die Wellen gingen höher, der Wind ſchien ſich zum Sturm 
zu ſteigern, das ſchwere Schiff durchſchnitt das Waſſer, anſtatt 
obenauf zu ſchwimmen! Der Schiffer mußte vorſichtig fahren, 
ſehr vorſichtig, wollte er den Sturzwellen ausweichen, die ſein 
Boot gefährdeten, weil die naſſe Ladung das Gewicht vermehrt hatte. 

Er mußte den Kahn vom Winde abdrehen und ſeine Hoffnung 
darauf ſetzen, daß der dichte Nebelſchleier ſich bald lichten und 
die Umſchau ermöglichen werde, denn er fuhr ja wie in einer 
Wolke, einzig auf ſein gutes Glück und die Ausdauer ſeiner Arme 
angewieſen. — Aber er wollte nicht weichen, dieſer Schleier, die 
Kräfte begannen zu erlahmen, die Richtung hatte er längſt voll⸗ 
ſtändig verloren! — 

Ein Mittel nur blieb noch zur Rettung übrig! Wenn er die 
Getreideſäcke öffnete und deren Inhalt in den See warf, damit 
der Kahn wieder oben auf, flott in den Wellen ſchwamm! Und 
doch widerſtrebte dem armen, ehrlichen Burſchen dieſes Mittel zu 
ſeiner Lebensrettung. Aber es mußte ſein, wenn nicht Alles und 
er mit verloren gehen ſollte! 

Er hielt mit Rudern inne, um den erſten Sack zu öffnen. 
In demſelben Augenblick legte der Wind das Boot um, und gleich⸗ 
zeitig zerriß der Nebelſchleier. Waſtl ſah, daß er nach ſtunden⸗ 
langem Umherirren in dem Nebelmeer faſt an dieſelbe Stelle zurück⸗ 
gekehrt, von der er ausgefahren war. Er kann Loni's Haus er⸗ 
kennen, ihr Kammerfenſterchen ſehen und wildes Weh ergreift ihn. 

Vom Lande her erklangen jetzt die Kirchenglocken. Sie läuten 
ſein geſtorbenes Glück zu Grabe. 

„Loni's Hochzeitsglocken!“ 


Waſtl ſinkt im Kahn zu Boden — feine Kniee wanken, er 1 


fühlt nichts als den ſchrillen Schmerz, der ihn durchzuckt. 

Das war zu viel — zu groß die Laſt! Das Schiff bog ſich 
ſeitwärts, es ſchwankte einmal hin und her — dann ſank es, von 
der Laſt übermannt, gurgelnd in die Tiefe. 

Der Schiffer kehrt zu Land nicht wieder. 

Wenig Wochen ſpäter wurde auch des Seewirths Loni von 
ihren weinenden Freundinnen zu Grabe getragen. Ein hitziges 
Fieber hatte ſie dahingerafft. Die Trauung hatte nicht mehr ſtatt⸗ 
gefunden — die Unglückskunde von dem verſunkenen Kahn nebſt 
Schiffer und Ladung war früher eingetroffen. 

So ſchwankte auf Loni's Sarg die jungfräuliche Blumen⸗ 
krone, der Ehrenſchmuck der Bräute. 

Ueber das Ende aber ihres Schatzes, des Waſtl, berichtet 
jene halbverwiſchte Tafel: die Geſchichte von dem Schiffer, der zu 
Land fährt. 


Mannigfaltiges. 

(Was die Franzoſen ſeit 1788 Alles gerufen 
haben.) Der Franzoſe Léonzon Leduc, der ſich kurz nach Be: 
endigung des Krim⸗Krieges in Rußland aufhielt, theilt in ſeinem 
Buche über Kaiſer Alexander II. folgende, von einem finnlän⸗ 
diſchen Schriftſteller gemachte Zuſammenſtellung mit, die damals 
in Rußland in Aller Munde war: „Im Jahre 1788 riefen 
die Franzoſen: Es lebe der König, der Adel und die Religion! 
1789: Nieder mit dem Adel, nieder mit der Baſtille! Es leben 
die Generalſtände! 1790: Nieder mit den Generalſtänden! Es 
lebe Necker und Mirabeau! Es lebe der Herzog von Orleans! 


1791: Nieder mit dem Adel, nieder mit den Pfaffen! Keinen 
Gott mehr! Nieder mit Necker! Es lebe Bailly und Lafayette! | 
Es lebe der konſtitutionelle König! 1792: Nieder mit dem König 
und ſeinem Veto. Nieder mit Lafayette! Nieder mit Bailly und 
der Verfaſſung von 1791! 1793, erſte Hälfte: Nieder mit dem 
Louis Capet! Nieder mit der Monarchie und der Verfaſſung von 
1792! Nieder mit Briſſot und Dumouriez! Es lebe die 
Republik: Es lebe die Freiheit, die Gleichheit, die Brüder⸗ 
lichkeit! Es leben die Girondiſten! Zweite Hälfte: Nieder mit 
dem Adel, den Reichen und den Pfaffen! Es leben die Jakobiner! 
Es lebe Robespierre! Es lebe Marat, der Volksfreund! Es 
lebe der Schrecken! 1794: Nieder mit den Girondiſten! Nieder 
mit Barröre und Couthon! Es lebe die Guillotine! 1794 —95: 
Nieder mit dem Schrecken! Nieder mit Robespierre! 1795 bis 
99: Es lebe das Direktorium! Es lebe Barras und Bona⸗ 
parte! Es leben die Fünfhundert! Nieder mit dem Direktorium! 
Es leben die Konſuln! Es lebe der erſte Konſul! 1799 —1808: 
Nieder mit den Konſuln! Nieder mit der Republik! Es lebe 
der Kaiſer Napoleon! Es lebe der Krieg und die Ehrenlegion! 
Es lebe der Hof und die Ehrentitel! Es lebe die Kaiſerin Jo⸗ 
ſephine! 1809 —13: Nieder mit dem Papſt! Nieder mit Jo⸗ 
ſephine! Es lebe Marie Louiſe und der König von Rom! 1814: 
Nieder mit Napoleon, dem Unterdrücker und Tyrannen! Nieder 
mit dem Senat und den Adlern! Es lebe der rechtmäßige 
König! Es leben die Verbündeten! 1815, am 1. März: Nieder 
mit den Verbündeten! Nieder mit den Bourbons und den Legi⸗ 
timiſten! Es lebe Napoleon! Am 1. Juli: Nieder mit dem 
korſiſchen Uſurpator! Nieder mit der Armee! Nieder mit den 
Verräthern Ney und Lavalette! Es lebe Louis der Erſehnte! | 
1816—30: Nieder mit den Ultras! Es lebe Decazes; Nieder 
mit Decazes! Es lebe Vildle! Es leben Angoulöme und Karl 
X., der Vielgeliebte! Nieder mit Polignac und den Ordonnanzen! | 
Nieder mit Karl X.! Nieder mit der Legitimität und den 
Bourbons! Es lebe Louis Philipp, der Bürgerkönig! 1830 bis 
47: Nieder mit dem Miniſterim! Es lebe Guizot! 1848: 
Nieder mit Guizot: Nieder mit Louis Philipp! Nieder mit der 
Dynaſtie Orleans und dem Grafen von Paris! Es lebe die 


Revolution! Es leben die Barrikaden! Es leben die Arbeiter! 
Es lebe Lamartine! Es lebe die Republik! 1849: Nieder mit 
Lamartine! Es lebe der Präſident! Nieder mit der Paßfreiheit 
und den Klubs! Keine Revolution mehr! Ordnung und Ge⸗ 
ſetzlichkeit um jeden Preis!“ Jener Finnländer, der dieſe Zeilen 
im Jahre 1850 geſchrieben hat, fügt hinzu, das wohl noch vor 
Ablauf des Jahres neue Rufe zu verzeichnen ſein würden. Daß 
ſeine Vorausſicht keine unrichtige war, wenn auch keine große 
Sehergabe dazu gehörte, dürfte die nachſtehende Vervollſtändigung 
veranſchaulichen: 1851: Es lebe der Staatsſtreich! 1852 bis 
1870: Es lebe der Kaiſer! Es lebe die Kaiſerin! Es 
lebe der kaiſerliche Prinz! Es lebe die Armee! Es lebe der König 
von Preußen! (1867). 1870: Nieder mit dem König von 
Preußen! Nieder mit Bismark! Nieder mit dem Haus Bonaparte! 
Es lebe die Republik! Es lebe Gambetta! 1871—1873: Nieder 
mit der Armee! Nieder mit der Republick! Nieder mit dem 
Bourgois! Es lebe die Kommune! Es lebe Louiſe Michel! 
Es lebe das Petroleum! Nieder mit Kunſt und Wiſſenſchaft! 
Es lebe die Armee! Es lebe die Republik! Es lebe Thiers! 
Nieder mit Thiers! 1873-1879: Es lebe Mac Mahon, der 
ruhmreiche Beſiegte! Nieder mit Bazaine, dem Verräther! Es 
lebe die konſervative Republik! Nieder mit Mac Mahon! 
1878-1886! Es lebe Papa Grévy! Es lebe die demokra⸗ 
tiſche Republik! Es lebe die Patrioten-Liga und Deérouldde! 
Nieder mit dem Deutſchen Turnverein! Es lebe Ferry! Nieder 
mit Ferry! Nieder mit Alfons, dem Ulanen⸗König! Es lebe 
Alfons XIII! (bei Ausbruch der Karolinen-Streitigkeiten). Es 
lebe die radikale Republik! Nieder mit den deutſchen Spionen! 
Nieder mit den Prinzen! 

(Der Mangel an Unteroffizieren) macht ſich im fran⸗ 
zöſiſchen Heere ſehr fühlbar. Die Anzahl der Kapitulanten ver⸗ 
ringert ſich fortdauernd. Von 42 000 Unteroffizieren gehören 
heute 27 000 den Leuten des 4. und 5. Jahrganges an, die 
ihre Dienſtpflicht leiſten. 

(Ein Delphin in der Oſtſee.) Wie aus dem Oſtſee⸗ 
Bade Boltenhagen bei Klütz in Mecklenburg mitgetheilt wird, 


überaus ſeltenen Fang gemacht. Beim Ziehen der Netze wurde 
mit großer Mühe ein mächtiger Delphin mit zu Tage gefördert, 
der durch ſeine Größe und Schönheit allgemeine Bewundernng 
erregt. Ob Stürme den an jenen Küſten ſeltenen Gaſt ver⸗ 
ſchlagen haben, weiß man nicht; ein unter den Badegäſten wei⸗ 
lender Sänger der Berliner Oper aber glaubt mit Beſtimmtheit, 
feine am Ufer vorgenommenen Geſangsübungen hätten den mus 
ſikliebenden „Tummler der Meere“ aus weiteſter Ferne herbei⸗ 
gelockt. Andere Badegäſte ſtimmten dem Sänger bei, meinten 
aber, der Delphin ſei, als er die Stimme in der Nähe gehört 
habe, ſo enttäuſcht worden, daß er freiwillig den Tod in den 
Netzen geſucht habe. 
—— un a anna ee 
Humoriſtiſches. 
(Auch ein Standpunkt.) „Ich habe mir ſoeben drei 
elegante Sommeranzüge beſtellt. Koſten 270 Mark — die Ver⸗ 
hältniſſe meines Schneiders erlauben mit das!“ 
(Berufsfolgen.) Herr: „Warum zuckt Er immer mit den 
Achſeln?“ — Diener: Das iſt die Folge vom Dienſte beim 
Grafen X., da ich dort immer mit den Gläubigern verkehrte.“ 
(Philoſophiſches.) 
Ueber ein gutes Eſſen 
Kann man alle Philoſophie vergeſſen, 
Aber über die beſte Philoſophie 
Das Eſſen nie. n 
(Der Sonntagsreiter.) „Aber, Herr von Meier, Sie 
wollten doch die Allee links hinauf reiten, und nun reiten Sie 
doch rechts?“ — „Mein Gaul will durchaus rechts und Id 
werde mich doch mit dem dummen Vieh nicht in einen Streit 
einlaſſen.“ 
(Ein Menſchenfreund.) Beim Bankier Meyer findet 
großes Diner ftatt. Nachdem ſchon alle möglichen Toaſte aus 


gebracht ſind, erhebt ſich der Herr des Hauſes und ſagt: „Meine 
verehrten Herrſchaften, im Wohlleben ſoll man auch der Armut 
nicht vergeſſen! Meine Herren und Damen! Die Armen der 


Stadt, ſie leben hoch!“ 
Fuür die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Zborn. 


— 


haben die dortigen Fiſcher am 5. d. M. einen in der Oſtſee 


SOHANN För Mahertraht-Gelundheitsbier 
für Brufl- und Magenleidende und gegen Verdauungsförungen. 


Aerztliche belobende Ausſprüche. 


Die geheimen Medizinalräthe Dr. Traube, Dr. Gräfe 2c. in Berlin; 8 
Dr. Granichstädten, Stadtphyſikus Prof. Dr. V. Kletzinsky, Prof 
Sehrötter ic in Wien; Dr. Jauchzy in St Petersburg; Dr. Pietra- 
Santa in Paris und noch tauſend andere Aerzte erklären die Johann Hoff- 
ſchen Malzpräparate als die vorzüglichſten Diätetica. N 


Herrn Johann Hoff, Erfinder der nach feinem Namen benannten Johann | 

Hoff ſchen Heilnaprungss Präparate, Kgl. Kommiſſions-Rath, Beſitzer des Kail. Königl. 92 

deſterr. goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone Ritter hoher Orden und Hoflieferant 
der meiſten Fürſten Europas, in Berlin, Neue Wilhelmstr. 1 9 


Berlin, 7 Januar 1886. Alte Schönhauſerſtr. 10. 1 

Der Arzt verordnete meiner Frau Ihr Malzextrakt-Geſundheitsbier, das welt: A 
bekannt durch ſeine Vorzüglichkeit und in den verzweifelſten Fällen ſo außerordentliche N 
Dienſte geleiftet, und erſuche ich Sie um umgehende Sendung von ca. 20 Flaſchen. 
Heinrich Seheibel. 


Künstliche Zähne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

HK. Smieszek. Dentiſt, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Heilung radikal! 
Epilepsie, 


Krampf- u Nervonleidende, 
geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 


marken von 
Weſtl. Cronbergerſtr. 33 


Dr. ph. Boas, Pads a. M. 
Birkenbalſamſeife 


Verkaufsſtelle in Thorn bei . Werner. 


Jö Höri concentriries Maleritaht für 
Lungenleidende. 


———— 


SEO COS SS OO O5 


Möbel-, Spiegel- und ST & N 
. , NEN von Bergmann & Co. in Dresden 
u a 5 * 0 l ft erwan Le n-Pa 1 et VB 5 S 5 iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
0 = in riichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 0 ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
hltlige Freise mediziniſche Seife, welche sofort 
empfiehlt & | alle Hautunreinlichkeiten, Mit⸗ 
15 K Schall 80 eſſer, Finnen, Nöthe des Ge⸗ 
8 5 ’ | Nichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 1 
RU 
GROSSE I 
erliner Equipagen- u. Pferde-Lotterie « Kurt, 


Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 


Adolf Leetz. 


© 


77 


2 Bierſpännige Equipagen. 3521 VPollblutpferde. Marl 
3 Zweiſpännige Equipagen. Reilpferde. E 11 Loose 
1 Einfpännige ‚Eauipage. ewinne. Goldene u. filberne Münzen. 12 für 20 Mk. 


Soinplett zun 


(I Looſe für 20 Mark.) $ür Porto u. Liſte 15 Pf. anzufügen. 
Finden a L mark . . l k. ade eren a 
Looſe ſind auch zu haben bei 0. Dombrowski-Thorn. 
e Fa ll re 
Herren-, Damen- und Kinder-Dtiefel 
ä jeder Art 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


J. Witkowski 


ee e eee eee 


Hypotheken- 
Gapitalien! 


u denſelben Bedingungen, der⸗ 
Eben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 


58888 


* 9 * F 
Roſtocker ve. en durch guhmachermeiſter 
Annoncen und Zuse pe en em: Culmerstrasse 30910 T HORN Culmerstrasse 30910. 
beiden, werden ur e e eee 
eine Proviſion von % bis Bestellungen und Reparaturen 


8c sss 8 


300,000 Mark, e für höhere 
Summen in kürzeſter Zeit be⸗ 
ſchafft. Georg Meyer- Thorn. 


debirgs-Himbeersaft 


a garantirt rein W 
empfiehlt dilligſt 


F. Gerhis, Mineralwalerfabtik. 
‚Piannee billig, Paar oder Raten. 


uerden billig und dauerhaft ausgeführt. ag 


0 222228822 

große herrſchaftliche Wohn. Wohnung, II. Etage, und 1 kleiner 

1 Bel⸗Etage, Baderſtraße Nr. 56, zum 1 Laden vom 1. Oktober, und 1 kg. 
1. Oktober oder auch früher zu verm.] Wohnung von ſofort zu vermiethen. 

Wobnungen 3 immer, Küche, S. Blum, Culmerſtr. 308. 

Entree und Zubehör zu verm. 1 gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 

beim Bauunternehmer O. Roeseler, Herren mit auch ohne Beköſtigung 

Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 

Fabrik. 


e ee EREBSESERSESTEHSTTETE 


———— 


Fabrik Woidenslaufer Berlin NW. 


ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe.] Wohn. zu verm. 


— 
Ende Auguſt verlaſſe ich Thorn 


und muß bis dahin mein Lager vollſtändig geräumt ſein. 
Meine noch großen Vorräthe in: 


garnirten und ungarnirten Hüten, 


Blumen, Federn, Bändern, Spitzen, Sammeten, 
Rüſchen, Morgenhauben, Schürzen, Corſetts, 
ſeid. Handſchuhen, Sonnen⸗ und Regenſchirmen, 
Tricotagen, Oberhemden, Herren ⸗Crapatten, 
Wollwaaren ꝛc. ꝛc. 
ſtelle ich hiermit 5 bedeutend unter Fabrik- 
preisen W zum 


Ausverkauf. 


Der Verkauf findet nur gegen hanre Casse ſtatt. 

Gleichzeitig ſage ich allen Denen, die mich im 
Laufe der Jahre in meinen Beſtrebungen unterſtützt 
haben, meinen beſten Dauk. 


Hochachtungsvoll 1 ö 
Areiteſtr. 446. Gustav Gabali Breiter. 446. 


G. A G. Ar H A 


Unterleibskrankheiten, 
Geſchlechtsbrankheiten, Folgen von An⸗ 
ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes⸗ 
ſchwaͤche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ 
brennen, Vettnäſſen, Blutharnen, Blafeu- 
und llierenleiden behandle brieflich nach 
neuer wiſſenſchaftlicher Methode mit 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! 
In allen heilbaren Fällen garantire 
für den Erfolg und ſtehen Proſpekte 
und Atteſte gratis und franko zur Ver⸗ 
fügung. (Briefporto 20 Pf.) 
Hellanstalt Strötzel-Westeroth, 
Baſel⸗Binningen (Schweiz.) 


2995,99 6 89 


Capitalien 


zur Hypothek auf ländliche Beſitzungen 


zu 
0 2 

n 4% Ziuſen n 
find ſtets raſch und unter ſehr coulan 

Bedingungen durch mich zu haben c 
Anträge bitte mündlich oder Veh 
an die Elllale meines Geſcha h ; 
Marienburg. Eoke NeuorW 
und Sandthor, welche zu jeder meld. 
Auskunft ſtets gerne bereit iſt, zu rich ˖ 


Bremen. W. Mattfel 


von dun 


VERLAG .R.SCHULTZ «STRASSBURG VE | 
YRURT 3 
> [u I wen YA 


E. F. Schwartz-Thorn. 


Erscheint in 22 Lieferungen 340 Pf. 


Populäres Handbuch in gesunden & kranken Tagen. } 


Zu beziehen durch die Buchhand⸗ 


WIOUL-ZUTMWS 4 4 
eee e Bang eee e 


5 
E 
Ro 1 
ahn Ta erst 119 If die II. Etage“ 
Nach der Saison! S 1. Oktober zu vermiethen. wohl. 
Tuche und Buzkins, Robert Male 
Anzugstoffe etc. n meinem neuen Hauſe 1 
zu Inventurpreisen Etage, 4 Zimmer, Entree, Preis 
Carl Mallon-Thorn. und Zubehör, für einen billigen 11 
zu vermiethen. The odor Rapid" 50. 
Gut gebrannte Schuhmacherſtr. 34 5 
* Mauerſteine ww Pear an 3 Stuben Aa 
billigſt bei S. Bry. auch zum Comptoir geeignet, b eine 
Ein fl. Laden nebſt Wohnung an Wohnung 2 Stuben, Küche, un 


der Mauer, ſowie eine ganz kl. Kellerwohnung zu vermiethen Treppen, 


D. v. Toblelskl. | Annenſtraße 181, 2 Be 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


2 zoo 


— 


2 2 


— 


